
JEDER Tag bringt uns dem 
ruhmreichen Datum — dein 

50. Gründungstag der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken — 
näher. Dieses denkwürdige Ereig­
nis in unserer Geschichte verkör­
pert in markanter Weise all das, 
was den Sowietmensehen beson­
ders teuer ist, worauf sie mit 
Recht stolz sind, — die großarti­
gen Errungenschaften der Lenin­
schen Nationalitätenpolitik der 
Kommunistischen Partei, die allbc- 
zwingende Lebenskraft unserer ge­
sellschaftlichen und Staatsordnung, 
ihre schaffende schöpferische 

Macht, das Bewußtsein jedes von 
uns. zu einer einheitlichen soziali­
stischen Heimat zu gehören.

Die Geschichte bestätigte mit al­
ler Schlagkraft die geniale Weit­
sicht der Leninschen Idee von der 
Gründung der UdSSR, die objekti­
ve Notwendigkeit des engsten 
Bündnisses der souveränen Sowjet. 

■ rcpublikcn, das sowohl ihre äußere 
Sicherheit und die inneren 

’ wirtschaftlichen Fortschritte als 
auch die Freiheit der nationalen Ent 
Wicklung der Völker zu gewährlei­
sten vermag. Gerade die Vereini­
gung der Sowjetrepubliken auf der 
Basis eines volksumfasscndcn 
sozialistischen Staatswesens war 
einer der entscheidenden Faktoren 
für die beispiellosen Großtaten und 
Siege der Sowjetmenschen in der 
Zeit der friedlichen Arbeit wie 
auch in den schweren Kriegsjah­
ren. für die Verwandlung des 
ehemals rückständigen Landes in 
einen mächtigen hochentwickelten 
Staat — das unzerstörbare Boll­
werk der Kräfte des Friedens und 
des Sozialismus in ihrem gerech­
ten Kampf gegen den Imperialis­
mus und die internationale Reak­
tion.

In der gemeinsamen schöpferi­
schen Arbeit erstarkt und stählt 
sich das felsenfeste Bündnis der 
15 Schwesterrepubliken, die mäch­
tige sozialistische Familie, die heu­
te über 100 Nationen und Völ­
kerschaften vereinigt. Die ganze 
vorhergegangene Geschichte der 
Menschheit hat keine solche un­
verbrüchliche Einheit der Interes­
sen und Ziele, der geistigen Ver­
wandschaft, des Vertrauens und 
der gegenseitigen Hilfe gekannt. 

, wie sic in unserem Bruderbund 
' ^-ständig zum Ausdruck kommen.

Die ganze Welt sicht heute: Die 
Partei Lenins erfüllte und erfüllt 
in Ehren das von ihr proklamier­
te Programm der Entwicklung na­
tionaler Beziehungen, indem sie 
den vom Willen der Werktätigen 
gegründeten Bruderbund der Uni­
onsrepubliken konsequent festigt 
und vervollkommnet, alle nötigen 
Bedingungen für das Aufblünen 
ihrer sozialistischen Ökonomik und 
Kultur, für eine erfolgreiche Reali­
sierung der erhabenen Pläne des 
kommunistischen Aufbaus gewähr­
leistet. Die Partei inspiriert und 
vereinigt, koordiniert und kon­
zentriert das revolutionäre Schaf­
fen der Sowjetvölker nach Lenin­
scher Art auf das Wichtigste; die­
ses Schaffen stellt eine mächtige 
Triebkraft des ökonomischen, so­
zialpolitischen und kulturellen 
Fortschritts aller Nationen und 
Völkerschaften unserer Heimat 
dar.

[N IE HERAUSBILDUNG. Festi- 
gung und Entwicklung der 

UdSSR ist von welthistorischer 
Bedeutung. Das ist eine entschei­
dende Errungenschaft nicht nur 
des Sowjetvolkes, sondern auch 
des weltweiten Sozialismus. Die 
konkreten Erfahrungen in der 

>5' Schaffung eines multinationalen 
. * sozialislist "icn Staates besitzen die 

Anziehungskraft einer aktiven in­
ternationalen Einwirkung, wider­
legen klipp und klar die böswilli­
gen Fälschungen der bürgerlichen 
Ideologen, ihre haltlosen, wissen­
schaftswidrigen „Theorien" über 

, „schöpferische" und zum Schöpfer­
tum „unfähigen" Nationen, die in- 
folge ihrer angeblichen biologi­

schen „Minderwertigkeit” zum 
geistigen Dahinvegetjeren verur­
teilt sind. Die Lösung der natio­
nalen Frage in der UdSSR hat 
unumstößlich vor Augen geführt, 
daß ein aktives historisches Schaf­
fen allen Nationen und Völker­
schaften, großen und kleinen Völ­
kern zugänglich ist, sie hat die 
ganze Unsinnigkeit der Einteilung 
der Welt in „auserwählte" und 
„minderwertige" Nationen und 
Völker demonstriert. Die Lenin­
sche Partei hat eine Lösung der 
nationalen'Frage auf einer einzig 
richtigen und gerechten Grundla­
ge — auf der Grundlage der mar- 
xistischdeninistischen Prinzipien 
des proletarischen Internationalis­
mus. der Gleichheit und der ge­
genseitigen Achtung der Völker — 
erzielt.

(„Prawda” vom 30. Juni 1972)

Festigung des Sowjetstaats- 
Sache aller Völker der UdSSR

Zu einem überaus wichtigen Er­
gebnis des gemeinsamen Kampfes 
der Werktätigen unseres multina­
tionalen Landes ist die Schaffung 
einer entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft, der Werdegang des 
Sowjetvolkes als einer grundsätz­
lich neuen historischen Gemein­
schaft geworden.

Das einheitliche Sowjetvolk hat 
sich auf der Basis des gesellschaft­
lichen Eigentums an Produktions­
mitteln. der Einheit des ökonomi­
schen, sozialpolitischen und kultu- 
reifen Lebens, der marxistisch-le- 
n'nistischen Ideologie und der kom­
munistischen Ideale der Arbeiter­
klasse herausgebildet.

Das Sowjetvolk mit seinem so­
zialistischen Kollektivismus, dem 
revolutionären Optimismus, der 
ideologischen Überzeugtheit ist ei­
ne Verkörperung jenes Gemein­
samen. was allen Nationen und 
Völkerschaften der UdSSR und je­
der einzelnen von ihnen eigen ist. 
Darin findet die dialektische Ver­
bundenheit des Internationalen und 
Nationalen ihren Ausdruck. Zwei 
Tendenzen — das Aufblühen und 
die Annäherung der Nationen — 
sind bei uns führend in den na­
tionalen Beziehungen. Es wäre 
falsch, die eine Tendenz der an­
deren gegcnübcrzustellen oder sie 
voneinander, loszulösen, denn der 
führende Prozeß der Internationa­
lisierung des Lebens der Sowjet­
völker entwickelt sich auf der 
Grundlage der ökonomischen, so­
zialen und geistigen Einheit der 
sowjetischen Gesellschaft.

IN EINER einheitlichen sozia­
listischen Reihe schreitet 

auch Sowjetkasachstan — ein fe­
stes. unveräußerliches Glied der 
mächtigen Union der Sozialist - 
sehen Sowjetrepubliken — >).•■:- 
sichtlich zum gemeinsamen Ziel.

Von kolossaler Bedeutung war 
die Tatsache, daß am Ursprung 
des nationalstaallichen Aufbau s
der Republik der große Lenin 
stand. Wladimir’ lljitsch schenkte 
der Tätigkeit der Kommunisten 
der Republik große Aufmerksam 
keil, lehrte sie diè kommunistische 
Theorie und Praxis unter eigenar­
tigen Bedingungen anwenden, be­
teiligte sich an der Zusammen- 
"Stellung der wichtigsten Dokumen­
te. welche die Hauptrichtungen 
der Arbeit der Parteiorganisationen 
in Mittelasien bestimmten. Die 
Gründung der Republik, die Wie­
derherstellung und Entwicklung Ih­
rer Volkswirtschaft, die Lösung 
der Bodenfrage, die Organisation 
der Volksbildung, die Festigung 
der Parteiorganisationen, die Aus­
bildung nationaler Kader und ein 
ganzer Komplex anderer, für die 
Entwicklung der Republik über­
aus wichtiger Maßnahmen wurden 
unter unmittelbarer Führung Le­
nins. der Kommunistischen Par:ei 
verwirklicht.

Schon eine bloße Aufzählung 
der sich auf Kasachstan beziehen­
den Leninschen Dokumente und 
Materialen zeugt von der ange­
spannten Aufmerksamkeit des en - 
ßen Führers gegenüber dem kasa­
chischen Volk. Etwa 400 Werke 
und -Dokumente, die in den Ge­
sammelten Werken W. I. Lenins 
veröffentlicht worden sind, stehen 
in direktem Zusammenhang mit 
Kasachstan. W. I. Lenin leitete 
unmittelbar die Vorbereitungsarbei­
ten für die Gewährung einer Auto­
nomie an Kasachstan. Er emp­
fing Vertreter der kasachischen 
Werktätigen in verschiedenen Fra­
gen des staatlichen, parteilichen 
und wirlschaftlichcn Aufbaus, lei­
tete die Sitzungen der Kommissio­
nen zum Festlcgen regionaler 
Grenzen usw.

Am 26. August 1920 unterzeich­
neten W. I. Lenin und M. I. Kali­
nin ein Dekret des Zentralen 
Exekutivkomitees der RSFSR und 
des Rates' der Volkskommissare 
das die Gründung des national«*) 
sowjetischen Staatswesens ’n Ka­
sachstan — eines Bestandteils de« 
multinationalen Sowjetstaates —ge­
setzgebend verankerte. Zu glei­
cher Zeit wurde auch die Kommu­
nistische Partei Kasachstans ge­
schaffen — ein Kampftrupp der 
KPdSU.

Im Aufstieg unserer Republik in 
den ersten Werdejahren des So­
wjetstaates spielten die Abgesand­
ten W. I. Lenins eine große Rol-

D. A. KUNAJEW, 
Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

le — M. W. Frunse, V. W. Kui­
byschew, S. M. Kirow. J. M. Jaros- 
lawski, J. E. Rudsutak, W. A. Ra- 
dus-Scnjkowitsch und viele andere 
namhafte Funktionäre der Partei 
und des Staates.

Es muß betont werden, daß die 
sozial-ökonomischen Umwandlun­
gen in Kasachstan, wie auch in 
den anderen früher rückstänJi’en 
Randgebieten, sich unter spezifi­
schen Verhältnissen vollzogen, die 
im sozialistischen Aufbau von der 
Partei rechtzeitig berücksicntigt 
wurden.

Die Lösung der nationalen Fra­
ge war begleitet von der beschleu­
nigten Überwindung der früheren 
faktischen Ungleichheit zwischen 
den Völkern der Sowjetunion auf 
dem Gebiet der Ökonomik und 
Kultur — und dazu sicherte die 
Politik der Kommunistischen Par­
tei den ehemaligen nationalen 
Randgebieten ein beschleunigteres 
Entwicklungstempo der. Volkswirt­
schaft. Nach einheitlichem Plan, 
dank der großen uneigennützigen 
brüderlichen Hilfe aller Völker 
des Landes, und vor allem mit 
Hilfe des großen russischen Vol- . 
kes, wurden in der Republik in 
niedagewesenem schnellem Tempo; 
die sozialistische Industrialisierung 
verwirklicht, die nomadisierende 
und halbnomadisierende Bevölke­
rung zur Ansässigkeit überführt, 
die Kollektivierung de' Landwirt­
schaft und die Kulturrevolution 
verwirklicht. Man kann sagen, 
daß Kasachstan, wie auch viele an­
dere ' Sowjetrepubliken, ein klas­
sisches Beispiel der Verwirkli­
chung des konkreten Programm« 
des Übergangs rückständiger Völ­
ker zum Sozialismus ist. wobei sie 
das kapitalistische Entwicklungs­
stadium überschritten.

Mit besonderer Dankbarkeit 
erinnern wir uns an die brüderli­
che Hilfe für Kasachstan seitens 
der Werktätigen Moskaus und Le­
ningrads. die in den unvergeßli­
chen Jahren der ersten Planjahr­
fünfte die Patenschaft über die 
Republik übernahmen; an die un­
schätzbare Hilfe der Bergarbeiter 
desiponbass. die sie den Kumpeln 
von ''Karaganda erwiesen, an die 
Hilfe der Erdölarbeiter von Baku 
und Grosny, die die Erdölarbeiter 
von Emba anlernten; an die Hilfe 
der Maschinenbauer von Char­
kow und Swerdlowsk, die die 
Montage der neuen Technik an den 
zahlreichen Neubauten Kasach­
stans führten: an die ruhmreichen 
Arbeiter des Aufgebots der 25060. 
die den Einfluß der Partei in den 
kasachischen Aulen und Dörfern 
leiteten. Organisatoren der kollek­
tiven Arbeit in der Landwirtschaft 
waren; an die namhaften Wissen, 
schaftler, Literatur- und Kunst­
schaffenden, dank deren Fleiß und 
Erfahrungen das kasachische Volk 
das erwerben konnte, wovon es 
in der Vergangenheit nur träumte.

I EDER WERKTÄTIGE der
•' Republik weiß, daß der heu­

tige Aufschwung Kasachstans das 
Ergebnis der Arbeit vieler soziali­
stischer Nationen des großen Lan­
des der Sowjets ist, das Ergebnis 
des edlen Gefühls der Internatio­
nalen Pflicht aller Sbwjctmen- 
schcn, und besonders der älteren 
Generation, der wir in bedeuten­
dem Maße unsere revolutionä­
ren , Kampf- und Arbcitstradllio- 
nen verdanken.

In der gegenwärtigen Zelt tritt 
als materielle Grundlage, als wich­
tigstes Mittel zur Festigung und 
Entwicklung der Freundschaft der 
Völker der UdSSR, zur Annähe, 
rung der sozialistischen Nationen 
die Schaffung der materiell-tech­
nischen Basis des Kommunismus 
auf. Sic wird im Maßstab des 
ganzen Landes geschaffen, nach 
einem einheitlichen Plan, und Jede 
Sowjetrepublik leistet ihren Bei­
trag zur Entwicklung des ein­
heitlichen Volkswirtschaftskomplc- 
xcs. Bildlich ausgedrückt, arbei­
tet bei uns jede Republik für das 
Sanzc Land und das ganze l.a"d 
ür jede Republik. Dadurch wird 

der Ökonomische Fortschritt des 
ganzen Landes und die allseitige 
Entwicklung der Wirtschaft jeder 
einzelnen Republik gewährleistet.

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die Vorbereitung des 50. 
Gründungstags der UdSSR" wird 
unterstrichen: „Die Lösung solcher 
Riesenproblcme wie die Schaffung 
der materiell-technischen Basis des 
Kommunismus, der kommunisti­
schen Produktivkräfte, die allseiti­
ge Intensivierung der gesell­
schaftlichen Produktion, die orga­
nische Vereinigung der Errungen­
schaften der gegenwärtigen wis­
senschaftlich-technischen Revolution 
mit den Vorteilen des sozialisti­
schen Plansystems der Wirtschaft, 
die Gewährleistung der weiteren 
Hebung des materiellen und kultu­
rellen Lebensniveaus der Werktä­
tigen, die Formierung des neuen 
Menschen erfordert die Konzentra­
tion der ganzen Kraft unseres 
multinationalen Sowjetstaates, des­
sen Potenzen sowohl vom Reich­
tum und von der Mannigfaltigkeit 
seiner Ressourcen, von der Koordi­
niertheit der Aktionen als auch von 
den Aktionen, der Organisiertheit 
des ganzen Volkes bestimmt sind." 

Das heutige Kasachstan ist ein 
Land entwickelter industrieller 
Agrarkomplexe mit einem mächti­
gen ökonomischen Potential, das 
in Rayons entstand, die früher 
häufig nicht einmal bevölkert wa­
ren. Schon im Vergleich mit dem 
Vorkriegsjahr 1940 hat sich der 
Umfang von Industrieerzeugnissen 
in Kasachstan auf das 20fache ver­
größert, und im Vergleich- mit 
1913 auf das lößfache! Besonders 
große Veränderungen vollzogen 
sich in der Ökonomik Kasachstans 
in den Jahren des verflossenen 
achten Planjahrfünfts. 457 neue 
große Betriebe und Hallen sind 
angelaufen. Auf der Karte der 
Republik erschienen 15 neue Städ­
te.

Zu den Neubauten des vergan­
genen Pianjahrfünfts gehören das 
Jermaker Werk für Eisenlegierun­
gen. das Zinkwerk in Leninogorsk, 
das Traktorenwerk in Pawlodar, 
das Bezirkskraftwerk in Dsham- 
bul, die Kaptschagaier Wasserbau- 
zentrale, das Tischinsker Blei- und 
Zinkbergwerk und viele andere 
Objekte. Im Süden der Republik 
entstand auf der Basis der reich­
sten Phosphoritenvorkommen 
in Karatau der größte industriel­
le Komplex für die Produktion von 
Phosphor und Phosphorerzeugnis­
sen. Im Westen Kasachstans auf 
der Halbinsel Mangyschlak wur­
de ein neuer Bezirk der Erdöl- 
und Gasgewinnung erschlossen. 
Die transkontinentale Erdölleitung 
Lscnj—Gurjew—Kuibyschew wur­
de in Betrieb genommen. In den 
früher wasserlosen Steppen wur­
de die 500 Kilometer lange Ader 
des Kanals Irtysch — Karaganda 
errichtet, dessen Bau bis nach 
Dsheskasgan weitergeführt wird.

Heute gibt cs in Kasachstan kei­
nen Winkel, in dem sich keine 
erfreulichen Umwandlungen voll­
zogen hätten. Nach Ihren Produk- 
tionskapazitäten nimmt die Repu­
blik heute einen bedeutenden 
Platz im Land ein.

STÜRMISCH- entwickelt sich ' 
die Landwirtschaft Ka­

sachstans. Heute erzeugt die
Republik alle Arten landwirtschaft­
licher Erzeugnisse — von Getrei­
de. und Fleisch bis Baumwolle 
und Heilkräutern. Nach dem Wil­
len der Kommunistischen Partei, 
durch die heldenhafte Arbeit des 
Sowjetvolkes wurden viele Millio­
nen Hektar Land erschlossen, 
das früher brachlag. Seine Er­
schließung wurde zum Symbol der 
ArbeitshcFdentaten des ganzen So- 
wjetvolkes. zur Sehule seiner in­
ternationalen Erziehung. Auf den 
Ruf der Partei kamen Hunderttau­
sende Werktätige aus allen Brudcr- 
republiken nach Kasachstan. Zur 
Erschließung des Neu. und Brach­
lands verabfolgte der Staat reiche 
materiell-technische Mittel. Un­
schätzbare Hilfe erwies in dieser 
allgemeinen Volksbewegung der 
Leninsche Komsomol. Das Zen­
tralkomitee der Partei sorgte stän­
dig für die allseitige Entwicklung 
der Volkswirtschaft der Republik, 
für die erfolgreiche Erfüllung der 
verantwortungsvollen Aufgaben in 
der Neulanderschließung.

Die Werktätigen Kasachstans 
sind stolz darauf, daß in’ der Zeit 
der heldenhaften Epopöe der Neu­
landerschließung. des beschleunig­
ten Wachstums der gesamten Öko­
nomik Kasachstans an der Spitze 
der Parteiorganisation • der Repu­
blik der hervorragende Funktionär 
unserer Partei und des Sowjet­
staates L. I. Breshnew stand.

In kurzer Zeit wurden, mit Hil­
fe des ganzen Sowjetvolkes in Ka­
sachstan über 25 Millionen Hektar 
Neuland erschlossen, was es er­
möglichte. die Saatfläche auf 36 
Millionen Hektar zu vergrößern.

Für die Erfolge im Umbruch 
des Neu. und Brachlands wurde 
die Republik mit dem Leninorden 
ausgezeichnet. Die Mehrheit unse­
rer 17 Gebiete wurden ebenfalls 
mit dieser hohen Auszeichnung ge­
würdigt. und solche Gebiete wie 
Alma-Ata und Kustanai —zweimal.

Kasachstan wurde zu einer Ge- 
freidekammer unseres Landes und 
liefert einen bedeutenden Teil des 
Marktgetreides, wobei dieses Ge­
treide von hoher Qualität ist — 
starker und harter Sorten.

Die Hauptaufgabe des neuen 
Planjahrfünfts besteht darin, ei­
nen durchschnittlichen Bruttoertrag 
an Getreide in der Republik von 
nicht weniger als 21 Millionen 
Tonnen im Jahr zu erzielen, das 
Tempo des Wachstums der Vieh­
zucht und anderer landwirtschaft­
licher Erzeugnisse in jeder Welse 
zu steigern.

\f IEL wurde und wird auch 
* heute getan für die Ent­

wicklung der Wissenschaft. Volks­
bildung. Kultur und des Gesund, 
heitsschutzes. Hier nur einige 
kennzeichnende Vergleiche. Vor der 
Revolution gab cs auf dem Ter­
ritorium Kasachstans und Mittel­
asiens keine Hochschulen. Heute 
haben wir bei uns 45 Hochschulen 
und 198 mittlere Fachschulen, es 
funktionieren die Akademie der 
Wissenschaften der Republik, mehr 
als 200 wissenschaftliche Anstal­
ten. wo 28 000 Wissenschaftler er- 
ersprießliche Arbeit leisten.

Wenn es. vor dem Oktober in 
Kasachstan nur 244 Arzte gab, so 
arbeiten heute bei uns etwa 30000 
Ärzte und melir als 100 000 Arzt, 
gehilfen und Krankenschwestern. 
Es hat stell ein breites, Netz von 
Krankenhäusern. Ambulanzen. Po­
likliniken, Sanatorien und Kuror­
ten, Erholungsheimen. Touristcnla. 
gern entwickelt.

Noch nie wurden bei uns so vie­
le Wohnungen gebaut wie jetzt 
— alle zwei Jahre werden soviel 
Wohnungen schlüsselfertig ge­
macht. wieviel ganz Kasachstan ih­
rer vor der Revolution hatte. Alle 
Güter der gegenwärtigen Zivili­
sation — Elektrizität. Rundfunk. 
Fernsehen, Gas u. a. — sind nicht 
nur den Großstädten ztigäng'lch. 
sondern auch den Werktätigen in 
den entlegensten Unitrlebswei len. 
In der Republik funktionieren mehr 
als 7 000 Kulturpaläste und -ii.iu- 
ser, Klubs, mehr als 17 000 ver­
schiedene Bibliotheken.

Am prägnanten Beispiel unserer 
Republik sieht man die erfreuli­
chen- Ergebnisse im gegenseiti- 
Sen Bcreicherungsprpzeß und in 
er Annäherung der Kulturen der 

Völker der UdSSR, die sozialistisch 
dem Inhalt und national der 
Form nach sind. Zur Festigung 
und aktiveren Entwicklung der in­
ternationalen Grundlage der Kul­
tur aller Völkerschaften der 
UdSSR tragen die vielfältigen For­
men im Austausch von geistigen 
Werten unter ihnen bei.

DER Vcrvollkoinmnungsprozeß 
der ganzen politischen Orga­

nisierung unserer Gesellschaft, der 
weiteren Entwicklung der soziali­
stischen Demokratie hat siel) unter 
den Verhältnissen des entwickel­
ten Sozialismus- verstärkt. Die po­
litische Grundlage unserer Staats­
ordnung bildend, waren und si)J 
auch heute die Sowjets auf a, en 
Entwicklungsstufen des Landes 

eine wahre Schule der Völkerfreund­

schaft. Ihre Tätigkeit' basiert auf 
Grundsätzen des konsequenten und 
breiten Demokratismus. des prole­
tarischen Internationalismus, der 
vollen nationalen Gleichheit der 
arbeitenden Menschen, die an der 
Verwaltung aller Werke ihre.« 
Staates tcllnehmén.

In die örtlichen Sowjets der 
Republik sind gegenwärtig 112 000 • 
Deputierte gewählt. 45 Prozent von 
ihnen sind Frauen, mehr als 58 
Prozent — Parteilose, nahezu 16 
Prozent — Komsomolzen, insge­
samt sind heute in unseren So­
wjets 14 000 Jugendliche gewählt. 
Unter den .Auserwählten des Vol­
kes sind 65.2 -Prozent Arbeiter und 
Kolchosbauern.

Ein markantes Merkmal für den 
Triumph der Leninschen Politik 
der Brüderlichkeit und Völker­
freundschaft ist der nationale Be­
stand der örtlichen Sowjets der 
Republik. In die Sowjets wurden 
Vertreter von 69 Nätonaiitäten 
und Völkerschaften gewählt, un­
ter ihnen — Kasachen, Russen, 
Ukrainer. Belarussen, Uiguren, 
Koreaner, Deutsche. Dungancn.

Die Partei venvrklichte in den 
letzten Jahren gewichtige Maß­
nahmen zur weiteren Festigung 
der örtlichen Staatsmachtorgane, 
was den Sowjets die Möglichkeit 
gibt, aktiver und wirksamer die 
Tätigkeit der Unternehmen und 
Organisationen verschiedener amt­
lichen Zugehörigkeit zu beeinflus­
sen, auf die Festigung der soziali­
stischen Gesetzlichkeit und Rechts­
ordnung, Wohleinrichtung der Ort­
schaften, Naturschutz — mit ei­
nem Wort auf alle Seiten der Ent­
wicklung der Ökonomik, der Kultur, 
auf die Hebung dés Vblkiwcbi- 
Stands großen Einfluß auszuüben.

Besonders muß hervorgehoben 
werden, daß die Teilnahme der 
Werktätigen an der Leitung der 
gesellschaftlichen Angelegenheiten 
nicht nur durch die Staatsorgane 
verwirklicht wird, sondern durch 
ein breitverzweigtes Netz von Mas­
senorganisationen der Werktätigen, 
durch die Hebung der Rolle der 
Arbeiterkollefctive. wo sich neue ge­
sellschaftliche Beziehungen forinie- 
ren.wo ein aktiver Prozeß der 
kommunistischen • Erziehung der 
Sowjetmenschen vor sich geht. Vor 
unseren Augen bewahrheitet sich 
die wissenschaftliche Voraus­
sicht W. I. Lenins darin, daß „im 
Sozialismus... zum erstenmal in 
der Geschichte der zivilisierten 
Gesellschaften sich die Masse der 
Bevölkerung zur selbständigen 
Teilnahme nicht nuf an Abstim­
mungen und Wahlen, sondern auch 
an der laufenden Vcrwaltungs- 
arbeit erheben wird". (Sämtliche 
Werke. Band. 25, Seite 503. 
deutsch).

ZU EINEM mächtigen Stimu­
lus für das weitere Wach, 

stum der Ökonomik und
Kultur aller Unionsrepubliken, 
für die Erhöhung der
wirtschaftlichen und Verteidigungs­
macht des großen Sowjetlandes, 
für die Festigung der ganzen so­
zialistischen Gemeinschaft wur­
den die Beschlüsse des hi­
storischen XXIV. Parteitags der 
KPdSU. Im Vergleich zum 8. 
Planjahrfünft vergrößern sich 
die Investitionen in der Volks­
wirtschaft Kasachstans im 9. 
Planjahrfünft fast um ein 
Viertel. Die Arbeiter. Kolchosbau­
ern und Volksintelligcnz , der 
Republik arbeiten hingebungsvoll 
und schöpferisch an der Verwirkli­
chung der Vorschriften des Partei­
tag«. der grandiosen Aufgaben des 
9. Pianjahrfünfts.

„Unser Ziel", sagte Genosse 
L, I. Breshnew im Rechenschaftsbe­
richt des ZK der KPdSU an den 
XXIV. Parteitag. „Ist. das Leben 
der Sowjetmenschen noch besser, 
noch schöner, noch glücklicher zu 
machen." Der Leninsche Kurs un­
serer Partei, ihre ständige Sorge 
um die Hebung des Volkswohl­
stands und das Erblühen der so­
zialistischen Heimat begeistert zu­
tiefst die Kommunisten, alle Werk­
tätigen Kasachstans.

Gemeinsam mit dem ganzen 
Sowjetvolk haben die Werktätigen 
unserer zweifach mit dem Lenin­
orden ausgezeichneten Republik 
den sozialistischen Wettbewerb für 
ein würd'ges Begehen des ruhm­
reichen Jubiläums breit entfaltet. 
Die Parteiorganisation mobilisiert 
die Kommunisten und alle Werktä­
tigen zielsicher dafür, das 2. Jahr 
des Pianjahrfünfts zu einem Stoßar­
beitsjahr, auf allen Abschnitten der 
Wirtschaft, Wissenschaft und Kultur 
zu verwandeln. Ein beachtenswerter 
Zug des heutigen Wettbewerbs ist 
sein internationaler, Interrepublik- 
chärakter.

Die Republik hat einen sicheren 
Start im 9. Planjahrfünft genom­
men. Der Realisierungsplan der In­
dustrieproduktion und der Produk­
tionsplan der Mehrheit der wichtig­
sten Erzeugnisse wird Überboten. Es 
verbesserten sidi die technisch-öko­
nomischen Kennziffern vieler Unter­
nehmen. Bestimmte Erfolge sind im 
Investitionsbau erzielt worden, über 
den Plan des ersten Quartals I. J. 
hinaus iqt Produktion für mehr als 
35 Millionen Rubel realisiert wor­
den, das Wachstumstempo der Indu­
strieproduktion hat sich im Vergleich 
zur entsprechenden Periode des 
Vorjahrs um 7.6 Prozent vergrößert. 
Ungefähr 72 Prozent vom Zuwachs 
der Industrieproduktion sind auf 
Kosten der Erhöhung der Arbeits­
produktivität erhalten worden.

Der Arbeitsenthusiasmus, den die 
Produktionskollektive in Stadt und 
Land bekunden, die große und er­
sprießliche organisatorische und po­
litische Arbeit der Partciorganisatio. 
nen, die erfolgreiche Erfüllung der 
persönlichen und kollektiven Ver­
pflichtungen — das alles spricht 
überzeugend davon, daß das von 
der Partei Vorgemerkte verwirk­
licht und ein gewichtiger Beitrag 
zum- Aufbau der materiell-techni­
schen Basis des Kommunistmus in 
unserem Lande sein wird.

Wie auch alle Sowjetmenschen 
wird die Leninsche Außenpolitik 
der Partei, die Tätigkeit des Polit­
büros des ZK der KPdSU, persön­
lich des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU Genossen L. I. Bresh­
news, die auf die Entspannung der 
internationalen Lage, der Festigung 
des Friedens und der internationa­
len Sicherheit gerichtet ist. von den 
Werktätigen Kasachstans hoch cin- 
gcschätzt und einmütig unterstützt. 
Das alles offenbarte sich bei der 
Erörterung von den Kommunisten, 
von den Werktätigen der Republik 
der Ergebnisse des Maiplenums 
(1972) des ZK der KPdSU.

Die erfolgreiche Realisierung des 
konstruktiven vom XXIV. Partei­
tag, der KPdSU erbrachten Frie­
densprogramms festigt in uns das 
Gefühl der Sicherheit um den mor­
gigen Tag. um den Triumph des 
Friedens und des sozialen Fort­
schritts. Ihre Dauerhaftigkeit hängt 
in vielem von der Macht unseres 
Landes ab — der Festung der Völ­
kerfreundschaft, der Stütze der in­
ternationalen ievolutionären Befrei­
ungsbewegung und des wahren 
Fortschritts.

Wir betrachten die weitere Festi­
gung. des geliebten sozialistischen 
Staats als unsere wichtigste Pflicht, 
als die ureigene und heilige 
Sache aller Republiken, aller Völker 
unserer multinationalen Heimat 
und eines jeden Sowjclinerischen. 
Sich auf das denkwürdige Jubi­
läum — den 50. Gründungstag der 
Union der Sozialistischen Sowjet, 
republikcn vorbereitend, demonst­
rieren alle Nationen und Völker­
schaften des großen Sowjetlandes 
von neuem die ganze Kraft ihrer 
Einheit, die enge Geschlossenheit 
um die Kommunistische Partei und 
ihren Kampfstab — das Leninsche 
Zentralkomitee. In dieser Einheit 
und Geschlossenheit liegt die Ge­
währ unserer neuen Siege im Auf­
bau des Kommunismus.

—-------------------- - -
Treffen sowjetischer und kubanischer Staatsmänner

In einem Landhaus bei Mos­
kau fand am 30. Juni ein Tref­
fen des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. L. I. Breshnew 
des Mitglieds des Politbüro« 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums de« Ober­
sten Sowjet« der UdSSR. N V 
Podgorny, und Vorsitzenden des

Mlnlsterrais der UdSSR, A. N 
Kossygin, mit dem Ersten Se­
kretär de« Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei uni 
Premierminister der Revolu- 
'lonären Regierung Kubas, Fidel 
Castro Ruz. und dem Mitglied 
des Sekretariats des ZK der KP 
und Minister der Revolutionären

Regierung der Republik Kuba, 
Garlos Rafael Rodriguez, statt.

In freundschaftlicher und ka­
meradschaftlicher Atmosphäre 
wurde dér Meinungsaustausch 
über Fragen der weiteren Ver­
tiefung der brüderlichen Ver­
bindungen zwischen der Kom­

munistischen Partei der Sowjet­
union und der Kommunistischen 
Partei Kubas sowie der allseiti­
gen Entwicklung der sowjetisch- 
kubanischen Zusammenarbeit 
fortgesetzt.

(TASS)

Fidel Castro Ruz in Woronesh
WORONESH. (TASS). Der 

Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei und Mini­
sterpräsident der Revolutionären 
Regierung Kubas. Fidel Cast'O 
Ruz Ist am 1. Juli au« Moskau 
kommend. In. Woronesh elnge- 
troffen.

Der hohe Gast wird von A. N. 
Kossygin. K. F. Katuschew und 
anderen sowjetischen und kuba­
nischen offiziellen Persönlich­
keiten begleitet.

Auf dem Flughafen wurden 
di? Gäste herzlich willkommen 
geheißen.

Auf dem Wege vom Flugha­
fen zur Stadt wurden die Send­
boten des kubanischen Volkes 
von Tausenden Einwohnern von 
Woronesh stürmisch begrüßt. Die 
Straßen und Plätze waren mit 
den Staatsflaggen beider Län­
der und Grußspruchbändern ge­
schmückt.



• BILDUNG UND ERZIEHUNG •

Etappen eines großen Weges
Das Leninsche Vermächtnis erfüllend, haben die Kommunistische 

Partei und der Sowjetstaat In unserem Lande hervorragende Fort­
schritte in der Realisierung der Kulturrevolution, in der Entwicklung 
der Volksbildung, in der Ausbildung hochqualifizierter Spezialisten 
erzielt. Der Minister für Hoch- und Mittelfachschulbildung der 
UdSSR W. P. Jeljutln erzählt nachstehend auf Bitte eines TASS- 
Korrespondenten über den Weg, der unter der Sowjetmacht zurück 
gelegt worden ist.

Weitere Vervollkommnung 
der technischen Fachausbildung

Im vorrevolutionären Rußland 
konnten 76 Prozent der Bevölke­
rung ab 9 Jahren und 
älter weder lesen noch 
schreiben. sagte der Mi­
nister. Fast völlig analphabet 
war die Stammbevölkerung der 
Randgebiete des Russischen Rei­
ches. besonders Mittelasiens, des 
Fernen Ostens und des Hohen 
Nordens. Für die Liquidierung 
des Analphabetentums bei dem 
damaligen Entwicklungstempo 
des Bildungswesens wären 125 
Jahre erforderlich gewesen.

Schon in den ersten Jahren sei­
nes Bestehens hat unser Junger 
Staat überaus wichtige Maßnah­
men zur Liquidierung des Anal­
phabetentums, zur Entwicklung 
des Systems der Hochschulbil­
dung verwirklicht, die eine Aus­
bildung der Kader neuer sowjeti­
scher Spezialisten gewährleistet.

Etwa 60 Millionen erwachsene 
Menschen wurden In der UdSSR 
In den Jahren 1921 —1940 ge­
schult. Nicht in 125, sondern 
praktisch In 40 Jahren ist die 
Sowjetunion zu einem Land mit 
durchgängiger Lese- und Schrelb- 
kundlgkelt geworden In allen 
Unionsrepubliken Ist ein breites 
Netz von Schulen, mittleren 
und höheren Lehranstalten ge­
schaffen worden.

An den 811 Hochschulen der 
Sowjetunion studieren gegenwär­
tig 4,6 Millionen Studenten — 
36mal mehr als Im vorrevolutio­
nären Rußland und dreimal mehr 
als In England, Frankreich, der 
BRD, Italien zusammengenom­
men.

In der UdSSR gibt es keine 
einzige Republik, die nicht ihre 
eigene Universität oder andere 
Hochschulen hätte. Sogar in den 
Jahren des Bürgerkrieges. 1m 
Ring der feindlichen Blockade 
trug die Sowjetrepublik Sorge 
um die Ausbildung nationaler 
Kader der höchsten Qualifika­
tion. Einer der schlagenden Be­
weise dafür ist das Dekret des 
Rates der Volkskommissare der 
RSFSR, unterschrieben 1m Sep­
tember 1920 von W. I. Lenin, 
über die Gründung der mittelasi­
atischen Staatsuniversität In 
Taschkent. Die Univetsltäten 
Moskaus und Petrograds schickten 
in das neue wissenschaftliche Zen­
trum hochqualifizierte Lehrer, die 
nötige Lehrmittelausstattung. 
Literatur. Im Gründungsjahr der 
UdSSR wurden die ersten Usbe­
ken und Kasachen an der Mittel­
asiatischen Universität Immat­
rikuliert.

Im Jahre des 50. Gründung­
tags der UdSSR sollen neue Uni­
versitäten In Ishewsk. Joschkar- 
Ola, Syktywkar und in den ande­
ren Städten des Landes eröffnet 
werden.

Belorußland, Litauen, die Mol­
dau, Aserbaldshan, Armenien. 
Kasachstan, Usbekistan. Tadshl- 
klstan, Turkmenien, Kirgisien, 

die unter dem Zarismus keine 
einzige Hochschule hatten, über­
flügelten heute In Studentenzahl 
Je 10 000 Einwohner solche ent­
wickelten kapitalistischen Län­
der wie Frankreich, England, Ita­
lien. die BRD.

An den Hochschulen der So­
wjetrepubliken wird der Unter­
richt in Russisch und In der Je­
weiligen Muttersprache erteilt. 
In diesen Sprachen erscheinen 
auch Lehrbücher und andere 
Lehrmittel.

Das sowjetische Hochschulwe­
sen hat sich herausgebildet und 
entwickelt sich als ein organi­
scher Bestandteil eines einheitli­
chen sozialistischen Wirtschafts­
systems. Die neue Entwicklungs­
etappe Ist mit einer weitgehen­
den Entfaltung des kommunisti­
schen Aufbaus verbunden. In der 
Resolution des XXIV. Parteitags 
zum Rechenschaftsbericht des ZK 
der KPdSU wird betont: „Der 
Parteitag betrachtet die weitere 
Vervollkommnung des gesamten 
Bildungssystems entsprechend 
den Erfordernissen der Entwick­
lung der Wirtschaft, Wissenschaft 
und Kultur sowie der wissen­
schaftlich-technischen Revolution 
als eine wichtige Aufgabe.”

Die Hochschulen und Techni­
ken müssen in den fünf Planjah­
ren 9 Millionen hochqualifizierte 
Spezialisten heranbllden. Es ist 
nicht uninteressant. In diesem 
Zusammenhang zu unterstreichen, 
daß es vor etwas mehr als 50 
Jahren im Lande nur ungefähr 
250 000 Personen mit Hoch- 
schul-, nicht abgeschlossener 
Hochschul- und Mittelfachschul­
bildung gegeben hat.

Zum Ende 1970 hat die Zahl 
solcher Menschen 22 Millionen 
erreicht. Am Ende des Jetzigen 
Planjahrfünfts wird Jeder achte 
Sowjetbürger ein Diplom über 
die Absolvierung einer Hoch-oder 
einer Fachmittelschule besitzen.

In Übereinstimmung mit den 
Direktiven des XXIV. Parteitags 
der KPdSU und den Aufgaben 
des Flinfjahrplans vollzieht sich 
Im Lande eine Intensive Ent­
wicklung der Wissenschaft, der 
Industrie, der Landwirtschaft. 
Im Zusammenhang damit entste­
hen In der Volkswirtschaft neue 
ökonomische Proportionen. 
Solche Zweige wie die Selbst­
steuerung, die Elektronik, die 
Atomenergetik entwickeln sich 
besonders schnell. Diese Umge­
staltungen beeinflussen die gesell­
schaftliche Arbeitsverteilung, 
und wir ziehen das natürlich In 
Betracht, unterstrich der Mini­
ster. Die Hochschulen des Landes 
bilden letzt Kader In mehr als 400 
Fachrichtungen aus. die alle 
Zweige der Volkswirtschaft und 
der Kultur umfassen.

Dem System der Hochschulbll 
düng der UdSSR lagen von An­
fang an demokratischer Charak­
ter, Einheitlichkeit gegenseitige 

Verbundenheit aller Stufen und 
Formen der Ausbildung zugrun­
de. Diese Aufgabe wird Im Maß­
stab des ganzen Staates gelöst. 
Ein Mittelschulabsolvent kann 
in einem beliebigen Ort des Lan­
des eine Hochschule beziehen. 
Überall bereiten die einheit­
lichen Schulprogramme die jun­
gen Leute auf das Erlernen von 
Fächern vor, die an Universitäten 
und Instituten gelehrt werden. 
Auch Spezialisten mit Hochschul­
bildung werden für alle Gebiete 
der Sowjetunion nach einheitli­
chen Programmen herangebildet.

In unserem Lande'gibt es für 
den Eintritt In eine Hochschule 
keine Einschränkungen sozialen, 
nationalen oder anderen Charak­
ters. Die Studenten brauchen 
für das Studium, für das Recht. 
Laboratorien, Bibliotheken usw. 
zu benutzen, nicht zu zahlen. Der 
Staat trägt alle Kosten für die 
Unterhaltung der Hochschulen. 
Die überwiegende Mehrheit von 
Studenten — 75 Prozent — erhält 
unentgeltliche materielle Unter­
stützung in Form von Stipendien. 
Gleich allen Bürgern der UdSSR 
genießen sie kostenlose medizini­
sche Hilfe, Vergünstigungen 
beim Erhalt von Einweisungs­
schecks in Sanatorien, Erfolungs- 
helme und in Sportlager. Große 
Vergünstigungen sind denjenigen 
zugebilligt. die Hochschulbil­
dung ohne Arbcltsunterbrechung 
erwerben.

Ein neuer schlagender Beweis 
der väterlichen Fürsorge für die 
heranwachsende Generation war 
der Ende 1971 gefaßte Beschluß 
des ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrats der UdSSR „Über Maß­
nahmen zur weiteren Verbesse­
rung der materiellen und Lebens­
bedingungen der Studierenden 
an Hochschulen und Fachmittel­
schulen”. Darin sind Maßnahmen 
zur Erhöhung von Stipendien ab 
1. September 1972, zum Bau 
von Studentenheimen mit einer 
Gesamtfläche von 5.7 Millionen 
Quadratmeter In diesem Planjahr- 
fünft vorgesehen. Zu diesen 
Zwecken werden zusätzlich über 
4 Milliarden Rubel bewilligt. I

Das Sowjetland mißt der Erzie­
hung und Ausbildung der Jugend 
die größte Bedeutung zu. sagte 
abschließend W. P. Jeljutln. Wir 
streben danach, daß der Weg zur 
Hochschulbildung bei uns für je­
dermann offen wird.

Die Mitarbeiter des Hoch­
schulwesens werden die Ausbil­
dung hochqualifizierter Fach­
kräfte, die im Geiste der großen 
Ideen des Marxismus-Leninismus 
erzogen und befähigt sind, die. 
aktuellen Probleme des wissen­
schaftlichen, technischen und 
kulturellen Fortschritts unserer 
multinationalen Heimat schöpfe­
risch zu lösen, auch weiterhin 
vervollkommnen.

D«> Zentralkomitee der KPdSU 
und der Mlnliterrat der UdSSR ho­
ben die weitere Vervollkommnung 
der fechnlichen Fachausbildung er­
örtert. In dem Beschluß zu dieser 
Frage wird darauf hingewiesen, daß 
die vom XXIV. Parteitag der KPdSU 
foslgeleglen Aufgaben in der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft und 
in der technischen Neuausrüstung 
der Produktion eine weitere He­
bung der Qualität der Heranbildung 
gelernter Arbeiter verlangen. Die 
technischen Fachschulen, wird im 
Beschluß hervorgehoben, sind die 
Hauptschulen der beruflichen Aus­
bildung der Jugend. der Formie­
rung einer würdigen Auffüllung der 
Arbeiterklasse. Viele Jungarbeiter, 
die technische Fachschulen beendet 
haben, sind Arbeitsaktivislen, 
Neuerer der Produktion, erfolgrei­
che Leiter von Betriebskollekfiven. 
Rasch wächst in den leisten Jahren 
die Zahl der technischen Fachschu­
len, in denen die Jugendlichen ne­
ben dem Beruf auch allgemeine Mit­
telschulbildung erwerben.

Im Beschluß wird vermerkt, daß 
in der Tätigkeit der technischen 
Fachschulen noch ernste Unterlas­
sungen Platz haben. Im Lehrproseß 
ist die Einheit der Schulung und 
Erziehung der Schüler nicht im ge­
nügenden Maße gesichert, nicht 
immer wird mit den Veränderungen 
gerechnet, die im Inhalt der Tätig­
keit der Arbeiter vor sich gehen. 
Die wissenschaftlichen Probleme der 
technischen Fachausbildung werden 
noch langsam erarbeitet.

Das Staatliche Komitee des- Mi- 
nislerrats der UdSSR für technische 
Fachausbildung, die Ministerräte 
der Unionsrepubliken, Ministerien 
und Ämter wurden verpflichtet, Maß­
nahmen zu ergreifen zwecks Be­
hebung der Mängel in der Tätig­
keit der technischen Fachschulen, 
Hebung der Qualität der Lehr- und 
Erziehungsarbeit. Es ist zu erzielen, 
daß die technischen Fachschulen 
allseitig entwickelte, technisch gut 

ausgebildete junge Arbeiter heran- 
bilden, die Ideologisch standhaft 
sind, Ihren Beruf gemeistert haben 
und fähig sind, die neue Technik 
zu vervollkommnen, die revolutio­
nären und Arbeifsfradltlonen der 
Arbeiterklasse, die in der Avant­
garde der Erbauer des Kommunis­
mus schreitet, zu mehren.

Um die technische Fachausbil­
dung woltarzuenfwickeln und zu ver­
vollkommnen, Ist es nötig, die 
technischen Fachschulen mit allge­
meiner Mittelschulbildung als die 
perspektivischste Form zur Heran­
bildung eines jungen Nachwuchses 
der Arbeiterklasse zu erweitern und 
zu festigen. In denselben ist ein 
hohes Niveau der fachlichen und 
allgemeinen Ausbildung der Jugend 
zu sichern. Zu fördern sind auch 
die technischen Fachschulen, die 
Abgängern der allgemeinbildenden 
Mittelschulen einen Arbeiferberuf 
geben.

Die Tätigkeit der Fachschulen, die 
Kader der Massenberufe in 1—2 
Jahren heranbilden, ist zu verbes­
sern, wobei den Schülern die Mög­
lichkeit zu schaffen ist, in Arbeiter­
jugendschulen ihre allgemeine Aus­
bildung fortzusetzen. Die Leiter der 
Betriebe, Bauten, Sowchose, wo die 
Jungarbeiter nach Absolvierung die­
ser Fachschulen angestellt werden, 
haben ein Maximum von Fürsorge 
an den Tag zu legen, damit diese 
Jugendlichen allgemeine Mittel­
schulbildung erwerben.

Es wurde im Beschluß auf die 
Notwendigkeit einer sorgfältigen 
Planung der Fragen der Heranbil­
dung von Kadern in den technischen 
Fachschulen auf weite Sicht hinge­
wiesen, wobei die rechtzeitige 
Komplettierung dieser Lehranstal­
ten als erstrangige Aufgabe be­
zeichnet wird.

Die Organe der technischen Fach­
ausbildung müssen effektive Lehr­
methoden, moderne technische Mit­
tel in den Lehrprozeß einbürgem, 
besondere Aufmerksamkeit ist der 

moralischen, ästhetischen und kör­
perlichen Erziehung zu schenken. 
Die Direktoren der Fachschulen 
und die Leiter der Betriebe, In 
denen die Schüler Ihr Produktions­
praktikum machen, müssen besonde­
re Aufmerksamkeit der Organisie­
rung und Durchführung des Prakti­
kums schenken, damit die Schüler 
die erhaltenen Fachkenntnisse festi­
gen, hochproduktive Arbeitsmetho­
den meistem. Darum ist das Prak­
tikum auch in den fortschrittlichsten 
Betrieben mit hohem Niveau der 
wissenschaftlichen Arbeitsorganisie­
rung durchzuführen.

Das Staatliche Komitee des Mi­
nisterrats der UdSSR für technische 
Berufsausbildung und die Akademie 
der Pädagogischen Wissenschaften 
wurden verpflichtet, den wissen­
schaftlichen Problemen der techni­
schen Berufsausbildung mehr Auf­
merksamkeit zu schenken. Auch 
die Vorbereitung von ingenieur-pä­
dagogischen Mitarbeitern für die 
technischen Fachschulen, die Hebung 
der Qualifikation der Meister und 
Lehrer ist von erstrangiger Bedeu­
tung, und in Zukunft wird eine pe­
riodische Attestierung derselben 
stattfinden.

Die Tätigkeit der Komsomolorga­
nisationen in den Fachschulen ist zu 
verbessern, wobei es besonders um 
die Anerziehung eines bewußten 
Verhaltens der Jugendlichen zum 
Lernen und zur Arbeit, um die 
Entwicklung gesellschaftlicher Ak­
tivität und hoher Kultur im Beneh­
men geht.

Die Weiterentwicklung und Ver­
vollkommnung der technischen Be­
rufsausbildung ist eine wichtige po­
litische und volkswirtschaftliche 
Aufgabe, und die Verwirklichung 
dos Beschlusses des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR ist ureigene Sache der 
ganzen Partei, der Sowjetorgane, 
wirtschaftlichen, Komsomol- und 
Gewerkschaftsorganisationen unse­
res Landes.

Jetzt sind 
wir Lehrer

Freundlich scheint die Jnnl- 
sonne, leichter, hohler Wind 
reißt den Visum von den hohen 
Pappeln und treibt Ihn In der | 
Luft umher. In der Natur 
scheint alles gewöhnlich 
zu sein, bei den Studenten des 
4. Studienjahres der Abteilung 
deutsche Sprache und Litera­
tur der Koktschetawer pädagogi­
schen Hochschule Ist es aber
nicht der Fall. Frühmorgens, 
wahrend das ganze Studenten­
heim ruhig schlaft, laufen sie 
schon erregt umher. Kein Wun­
der, denn um acht Uhr beginnt 
die letzte Staatsprüfung, und 
zwar In Pädagogik. Sie haben 
sich gewissenhaft vorbereitet, 
doch einiges muß doch noch 
durchgebiattert werden.

Punkt 8 beginnt die Prüfung. 
Rosa Schell, Erna Seeman. Pau­
line Meißner. Sascha Schwarz 
sind heute die Ersten. Sie betre­
ten das Prüfungsauditorium, 
ziehen Karten und machen sich 
an die Vorbereitung. Und wo 
ist die Aufregung geblieben? 
Ohne Schwierigkeiten bereiten 
sie sich zur Antwort vor.

Die ersten zwei Staatsprüfun­
gen In Deutsch und Im wissen­
schaftlichen Kommunismus sind 
schon vergessen. Was abgelegt 
ist. macht dem Studenten keine 
Sorgen mehr. Was aber alle trau­
rig stimmt. Ist die bevorstehende 
Trennung. Zum letzten Mal sit­
zen sie alle so zusammen. Mor­
gen. übermorgen müssen sie 
sich verabschieden, und zurückiv 
bleibt nur die helle Erinnerung 
an die gemeinsam verlebten Ta­
ge.

Plötzlich geht die Tür des 
Prüfungszimmers auf. Rosa wird 
von allen umringt. Ihr Gesicht 
strahlt vor Freude. Vorüber...

„Röschen, wir gratulieren 
Dlrl"
„Wie war's?" „Welche Fragen?”

Ihr Herz pocht, am liebsten 
möchte sie jetzt die ganze Welt, 
umarmen, doch sind es vorläufig 
die Freunde, die sie umarmt und 
die Ihr gratulieren. Weiter wie­
derholt sich Im raschen Tempo 
dasselbe. Heraus — hinein, he­
raus — hinein — und so. bis 
der Letzte hinter der Tür ver­
schwindet. -s

Alle haben die Prüfung be­
standen. Die letzte Prüfung. Die 
meisten erhielten die Noten 
„guf' und . ausgezeichnet". 
Nach mühevoller freudebrin­
gender Arbeit — das Ergebnis: 
wir sind Lehrer.

R. KRAUSE

Im Zellnograder Sowchos-Tech- 
nlkum sind die Versetzungsprü- 
fungen der Studenten und die 
Staatsprüfungen der Absolven­
ten In vollem Gange. Die ersten^- 
Resultate der Prüfungen zeigen, 
daß die Absolventen, wie auch 
die Lernenden gute und ausge­
zeichnete Kenntnisse besitzen. 
Bajan Imblschewa (unser Bild 
von links nach rechts) Anatoll 
Tschikida. Valentina Golowa- 
tschewa und Nikolai Kultschltzkl 
zählen zu den Besten.

Foto: G. Haffner

Wir stellten 
eine Frage

Die Deutschlehrerin Lilli Hel- 
wer. Examinator während der 
Abgangsprüfungen in der Mittel­
schule zu Schortandy, im Fach 
Deutsch hatte es In diesem Jahr 
nicht leicht. 112 Mädchen und 
Jungen legten die Prüfung In 
Deutsch ab. Ich nahm auch an 
diesen Prüfungen teil. Wir saßen 
Im hellen Klassenzimmer und 
hörten uns die Antworten an. 
Die Schüler machten ihr letztes 
Examen. Der eine antwortete 
glänzend, der andere mußte sich 
mit einer Vier begnügen. Man­
cher bekam auch eine1 Drei, um 
das Sprichwort „Wie die Saat, 
so die Ernte” nochmals zu be­
stätigen.

Wir stellten Jedem Jungen, 
Jedem Mädchen die Frage: 
Wohin nach der Schule? 
Lore Urban erhielt in Deutsch 
„Fünf” und erfreute uns auch 
mit ihrer Antwort auf unsere 
Frage. „Ich will eine pädagogi­
sche Hochschule beziehen, um 
Deutschlehrerin zu werden.”

Den Wunsch, eine pädagogi­
sche Hochschule zu beziehen, 
sprachen noch ein Dutzend 
Schulabgänger aus. So etwas 
freut Immer uns Lehrer, denn 
wer denkt nicht an seinen Nach­
folger.

Viele Schulabgänger wählen 
aber einen anderen Beruf. Lilli 
Martens z. B. möchte an einer 
ökonomischen Fakultät studie­
ren, Lydia Haas denkt an ein 
Kooperativtechnikum. So kommt 
man schneller zu einem Beruf, 
meint sie. Helene Heckel sieht 
Ihren Phönix in einer Hoch­
schule. wo sie Physik und Che­
mie gründlich erlernen kann. 
Natascha Loktionowa und Walja 
Puschkarjowa beanspruchen ei­
ne Goldmedaille und möchten 
an die neue Universität In Kara­
ganda gehen.

Aber die meisten Jungen und 
Mädchen antworteten: Wir wer­
den arbeiten. Allerdings mit der 
Absicht, In Abend lenranstalten 
oder im Fernstudium Hochschul­
bildung oder Fachausbildung zu 
erwerben.

F. MEINHARDT

Gebiet Zelinograd

Die Theorie Makarenkos
und aktuellist lebenskräftig

Bericht vom Ersten Mak-renko-Symposlum der UdSSR zum 
Thema „Das pädagogische System A. S. Makarenkos und Fragen 
seiner schöpferischen Anwendung in den Erzlehungselnrlchtungeo 
der Gegenwart”

Nahezu tausend Vertreter der 
pädagogischen Wissenschaft und 
Praxis, Vertreter der Öffentlich­
keit der UdSSR versammelten 
sich im Lenln-Audltorlum des 
Moskauer Staatlichen Pädagogi­
schen Lenln-Instltuts Ende März. 
1972 zum Makarenko-Symposi- 
um, das das Gastgeberlnstltut 
und die Pädagogische Gesell­
schaft der RSFSR mit Unter­
stützung des Ministeriums für 
Volksbildung und der Akademie 
der Pädagogischen Wissenschaf­
ten der UdSSR veranstaltete.

Das Auftreten der Gäste aus 
der Volksrepublik Bulgarien, der 
CSSR, der DDR, der Volksre­
publik Polen, der Mongolischen 
Volksrepublik und der Demokra­
tischen Republik Vietnam unter­
strich die Bedeutung der Theorie 
Makarenkos für den Aufbau der 
Volksbildung in allen sozialisti­
schen Ländern.

Das Symposium verfolgte das 
Ziel, herauszuarbeiten, wie bei 
der Lösung der gegenwärtigen 
Aufgaben und Probleme In den 
Blldungs- und Erziehungseinrich­
tungen der UdSSR das theoreti­
sche Erbe Makarenkos zielstrebi­
ger angewendet werden kann.

Das bezieht sich besonders dar­
auf, In allen Einrichtungen er­
ziehungswirksame Kollektive zu 
schaffen — Inbosondere an allen 
Schulen feste Gesamtschülerkol­
lektive. Dies betrifft aber auch die 
Entwicklung der gesellschaftll 
chen Aktivität der Schüler und 
von Wegen und Methoden, akti­
ve Erbauer des Kommunismus 
heranzubilden.

Das Symposium bewies die 
große Breite und Vielfalt bei 
der Anwendung der pädagogi­
schen Theorie Makarenkos.

Der Vertreter der Akademie 
der Pädagogischen Wissenschaf­
ten, der durch viele Arbeiten 
über Makarenko berühmte V. J. 
Gmurman hob In seinem grund­
legenden Vortrag hervor, daß 
die pädagogische Theorie Ma­

karenkos nicht das Ergebnis ei­
nes vereinzelten Erziehungsexpe­
riments ist, sondern In bestimm­
tem Maße eine Verallgemeine­
rung der pädagogischen Erfah­
rungen, die bis zu den 30er Jah­
ren im Sowjetlande gesammelt 
werden konnten. Makarenko 
verkörpert In Einheit mit Krup­
skaja, Lunatscharski, Blonski 
und Schazkl die neue sozialisti­
sche Pädagogik. Völlig gegen­
standslos ist es — so machte es 
das Symposium deutlich — wenn 
manche westlichen Ideologen 
einen Gegensatz zwischen Maka­
renko und Krupskaja oder auch 
zwischen Makarenko und Su- 
chomllnskl konstruieren wollen.

Grundpositionen der marxi­
stisch-leninistischen Pädago­
gik wurden bestätigt

Eine erste Grundposition be­
steht darin, die Einheit von Ziel, 
Inhalt und Organisationsformen 
der Erziehungsarbeit zu betonen. 
Die Beachtung dieser Einheit 
ist von entscheidender Bedeu­
tung für die Wirksamkeit des 
Erziehungsprozesses. Viele Red­
ner hoben hervor, daß man sich 
In der Erziehungsarbeit nicht 
einseitig mit Strukturfragen des 
Kollektivs beschäftigen darf, oh­
ne vom Inhalt und Ziel der Ar­
beit auszugehen. Andererseits 
Ist Erziehungsarbeit nicht erfolg­
reich, wenn man sich einseitig 
nur mit Ziel und Inhaltsfragen 
beschäftigt, ohne die entspre­
chenden Organlsatlonsformen in 
Angriff zu nehmen und zu ent­
wickeln.

Zweitens wurde auf dem Sym­
posium herausgearbeitet, daß 
die von Makarenko so meister­
haft als Grundprinzip entwickel­
te Erziehung Im Kollektiv und 
zum kollektiven Denken und 
Handeln In der jahrzehntelan- 
f:en Erziehungspraxis der sozla- 
Istlschen Gesellschaft in der 

UdSSR zu einem festen Lebens­
prinzip geworden ist. Es 
durchdringt alle Blldungs-, und 
Erziehungseinrichtungen und 
kommt In der gesamten Öffent­
lichkeit der sozialistischen Ge­
sellschaft zur Wirkung. Bel der 
Organisation des Erziehungspro­
zesses — insbesondere bei der 
Entwicklung von Kinderkollek­
tiven an den Schulen — muß 
davon ausgegangen werden, daß 
die Masse der Schüler bereits 
vor Beginn der Schulzeit be­
stimmte Erfahrungen Im kollek­
tiven Denken und Handeln sam­
meln konnte.

In diesem Zusammenhang wies 
L. J. Nowikowa von der Akade­
mie der Pädagogischen Wissen­
schaften darauf hin, daß die von 
Makarenko praktizierten Etap­
pen der Kollektiventwicklung, vor 
allem die erste Etappe, nicht 
mehr den gegenwärtigen pädago­
gischen Gegebenheiten entspre­
chen.

Gesamtkollektiv und Grund- 
kollektive

Drittens wurde auf dem Sym­
posium sichtbar, daß die Grund­
lagen der Kollektiventwicklung, 
wie sie Makarenko Im Hinblick 
auf die Gestaltung der Beziehun­
gen zwischen Gesamtkollektiv 
und den Grundkollektiven her­
ausgearbeitet hat. heute von be­
sonderer Bedeutung für die Her­
ausbildung fester Schulkollektlve 
an allen Schulen sind.

Dabei Ist von der gegenwärtig 
objektiv wachsenden Rolle der 
Kinder- und Jugendorganisation 
an der sozialistischen Schule aus- 
zugohen und ein vielgestaltiges 
Leben entsprechend den verschie­
denen Lebens- und Tätigkeitsbe­
reichen der Schüler zu entwlk- 
kein.

Das Schülerkollektiv — so 
wurde besonders durch die Sek­
tion „Persönlichkeit und Kollek­
tiv” herausgearbeitet — lebt in 
verschiedenen Organisationsfor­
men. als Unterrichts- und Lern­
kollektiv (Klasse), als politisch- 
ideologisches Kollektiv (Plonler- 

und Komsomolgruppe), als Inter­
essenkollektiv (Arbeitsgemein­
schaft. Sportsektion) und als 
Freizeltkollektiv (verschledenal- 
trlge Wohngebietsgruppen). 
Durch die Leitung dieser Sek­
tion, an der etwa 80 Prozent der 
Teilnehmer des Symposiums tell- 
nehmen. wurde auf der abschlie­
ßenden Plenartagung der Stand­
punkt vertreten, daß alle Kollek­
tivformen Ihre Existenzberechti­
gung besitzen, Ihren Platz im Le­
ben und In der Tätigkeit des 
Schülers einnehmen. Die Rolle 
der einzelnen Kollektivformen 
bei der Persönllchkeltsentwlck- 
lung müsse Jedoch weiter unter­
sucht werden. Dabei wurde her­
vorgehoben, daß die Organisa­
tion von verschledenaltrlgen 
Pionier- und Komsomolgruppen 
im Wohngebiet eine wertvolle 
Ergänzung der Erziehungs­
arbeit — vor allem In der unter­
richtsfreien Zelt — darstellt.

Große Aufmerksamkeit wid­
meten fast alle Redner der Pro­
blematik des Gcsamtkollektlvs, 
dem Schulkollektiv. Dazu führte 
F. F. Brjuchowezkij, der Direktor 
der 12. Oberschule In Krasno­
dar, die den Namen A. S. Maka­
renko trägt, folgendes aus: „Das 
Kollektiv der zehnklasslgen Ober­
schule Ist die Gesamtheit der 
Klassenkollektive, der Oktober­
kindergruppen, der Pioniergrup­
pen. Kojnsomolgruppcn Arbelts- 
gemelnscha f te n, Sportsek­
tionen usw. Sie erhalten 
die Qualität von Tellen des Ge­
samtschulkollektivs Jedoch nur 
dann, wenn zwischen Ihnen sach­
liche und freundschaftliche Be­
ziehungen existieren, wenn sie 
in Wechselwirkung miteinander 
kommen. Die Organe der Schü­
lerselbstverwaltung müssen diese 
Verbindungen Im Schulkollektiv 
sichern sowie Ideologische und 
organisatorische Einheit des 
Schulkollektivs Im Prozeß der 
verschiedenen Tätigkeiten der 
Schüler hcrstellen." Welter führ­
te er aus: „Erfahrungen der Kol- 
lclttlvbezlohungen werden meist 
nur spontan Im Klassenmaßstab 
oder im Rahmen der einzelnen 
Arbeitsgemeinschaft gesammelt.

WISSENSCHAFT, ERZIEHUNG

Das Schulkollektiv bleibt dabei 
für die Schüler ein abstrakter, 
nicht erlebter Begriff. Daraus 
schlußfolgerte der Direktor—und 
hier findet er sich in . Überein­
stimmung mit vielen Vertretern 
der pädagogischen Praxis — .daß 
es notwendig sei, Erfahrungen 
des kollektiven Denkens und Han­
delns. Kollektiverlebnisse Im 
Schulmaßstab speziell zu organi­
sieren. Hier haben Schulfeste 
und Traditionsveranstaltungen 
ihren festen Platz, aber auch sol­
che Formen wie Schülervollver­
sammlungen und Appelle.

Erziehung durch produktive 
Arbeit

Als vierte Grundposition wurde 
auf dem Symposium die Bedeu­
tung der Erziehung durch die 
produktive Arbeit, durch ernst­
hafte Arbeit der Schüler, die Im 
Zusammenhang mit der Produk­
tion Ihrer Patenbetriebe steht, 
termin- und plangebunden Ist, be­
sonders hervorgehoben. Dazu 
hat es in den vergangenen Jah­
ren viele gute Initiativen gege­
ben. An den Landschulen bildete 
sich sehr breit die Bewegung der 
landwirtschaftlichen und forst­
wirtschaftlichen SchülerprodUK- 
tlonsbrlgaden heraus.

In den Stadtschulen entwickel­
ten sich neben Formen von spe­
ziellen Schülerproduktlonsbetrlc- 
oen — wie z. I). der Schülerbc- 
irleb „Tschalka" In Moskau und 
Schülerproduktionsabteilungen In 
den Betrieben sowie Produktlons' 
kablnettc In den Schulen — die 
Form der Schülorbaubrlgaden 
nach dem Vorbild der sowjeti­
schen Studenten. Die Redner auf 
dem Symposium, u.a. die ehemali­
gen Mitarbeiter der Erziehungs­
einrichtungen Makarenkos. wiesen 
darauf hin. daß eine gradlinige 
Beziehung zwischen der Produk­
tion solider Gegenstände und der 
Entwicklung guter Menschen 
besteht.

Bekanntlich wurde inderDser- 
shlnskl-Kommune, der In der da­
maligen Zelt modernste Fotoap­
parat produziert. Diese Arbeit 
disziplinierte die Schüler, erzog 
sie zur verantwortungsbewußten 
Haltung gegenüber der sozialisti­
schen Gesellschaft, prägte bei Ih­
nen den Stolz des sozialistischen 
Produzenten.

Entstellungen der Lehren Ma­
karenkos entgegentreten

Eine Grundlinie des Symposi­
ums war die parteiliche Ausein­
andersetzung mit Versuchen der 
Verfälschung und des Mlß- 
brauchs der Theorie Makarenkos 
durch die imperialistische Päd­
agogik. Dazu wurde nicht nur In 
speziellen Beiträgen wie z. B. 
von M. A. Sokolowa. Pädagogi­
sches Lenln-Institut Moskau; Dr. 
sc. A. Bolz. Pädagogisches In­
stitut Halle, und Prof. Dr. N. 
Tschakarow, Akademie der Wis­
senschaften der Volksrepublik 
Bulgarien, sondern auch In vle- * 
len anderen Vorträgen Stellung 
bezogen.

In diesem Zusammenhang wur­
den die Bestrebungen reaktio­
närer westdeutscher Pädagogen 
entlarvt, die versuchen, aus Ma­
karenko einen wertfreien allge­
mein-menschlichen Pädagogen 
zu machen und dessen politische 
Grundhaltung als vergängliches 
Attribut zu kennzeichnen.

In den abschließenden Emp­
fehlungen wurde dazu aufgefor­
dert. die Tendenzen zur weiteren 
Entwicklung der Ideen Makaren­
kos, die In Einheit mit den Ideen 
Krupskajas. Lunatscharskis, 
Blonskis. Schazkls u. a. Sowjet- 
Pädagogen stehen, unter unseren 
gegenwärtigen Bedingungen all­
seitig zu fördern. Die Anwen­
dung der Theorie Makarenkos 
soll von der pädagogischen Wis­
senschaft zielstrebig weiter er­
forscht werden. Dazu müßten — 
so empfahl das Symposium — 
durch enge Verbindung von Wis­
senschaft und Praxis schöpferi­
sche Kollektive gebildet werden, 
die eine langjährige komplexe 
Forschung und experimentelle 
Arbeit auf diesem Gebiet betrei­
ben.

So bat das erste Symposium 
zur Theorie Makarenkos die Le­
benskraft. die Aktualität des 
theoretischen Erbes A. S. Maka- i 
renkos sichtbar gemacht und vle- ' 
le Impulse für eine weitere schöp­
ferische Anwendung des reichen 
Erfahrungschatzes dieses großen 
sowjetischen Pädagogen gegeben.

Dr. Edgar GÜNTHER
(DLZ)
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Sowjetische Ökonomik:
besser bedeutet mehr

Im ZK der KPdSU und im Ministerrat der UdSSR
Das Wachstumstempo der sozialistischen Ökonomik wird Immer 

größer. Wie vor kurzem die UN-Wlrlschaltskommlsslon für Europa aner­
kannte, entwickelte sich auf diesem Kontinent am schnellsten die Ökono­
mik der Sowjetunion und anderer sozialistischer Staaten. Hier betrlgt 
zum Beispiel das Wachstumstempo des gesellschaftlichen Bruttoprodukts 
In den Jahren 1959 bis 1969 7 Prozent, wobei es in den entwickelten 
Lindem Westeuropas nur 4.6 Prozent betrlgt.

Jedoch bei solch stürmischem Entwicklungstempo der sozialistischen 
und Insbesondere der sowjetischen Ökonomik werden die sogenannten 
extensiven Wachstumsfaktoren der Volkswirtschaft Immer beschrinkter: 
die Möglichkeit der Heranziehung zusltzllcher Arbeitskraft Investitionen 
usw. wird kleiner. Wie vorn XXIV. Parteitag der KPdSU unterstrichen 
wurde, rückten die Probleme der Steigerung der Effektlvitit der gesell­
schaftlichen Produktion In den Vordergrund vor. Der Weg dazu Ist: 
Wachstum der Arbeitsproduktivität, Einführung der neuen Technik und 
Technologie, Verringerung des Metallvolumens der Erzeugnisse und, 
was besonders wichtig Ist, Steigerung der Qualität derselben. Wie 
wirkt sich die Qualltit aut die Effektivität der Volkswirtschaft aus?

Das ZK der KPdSU und der Mi­
nisterrat der UdSSR loßlen den Be­
schluß „Ober die Maßnahmen zur 
Steigerung der Produktion und dos 
Ankaufs von Zuckerrüben In den 
Jahren 1972—1975 und zur Ent­
wicklung der Produktionskapazitä­
ten der Zuckerindustrie."

Zwecks weiterer Steigerung der 
Produktion und des Ankaufs von 
Zuckerrüben und der Sicherstellung 
ihrer rechtzeitigen Verarbeitung 
hat das ZK der KPdSU und der 
Ministerrat der UdSSR die Zentral-

Das Staatliche Komitee für Versor­
gung und das Staatliche Pianko- 
milee der UdSSR sind verpflichtet, 
in den Jahren 1972—1973 dem Ml 
nislerraf der Ukrainischen SSR 
technologische Ausrüstungen für 
die Herstellung von Rüben 
Verdünnern und -Verladern in 
den Betrieben der Republik 
zur Verfügung zu stellen. Das 
Ministerium für Traktoren- und 
Landmaschinenbau, das Ministe

Die Steigerung der Qualität der 
Erzeugnisse war noch immer eine 
der Grundlagen der sowjetischen 
Wirtschaftspolitik. Jetzt ist dieses 
Problem besonders aktuell. Denn 
„besser“ bedeutet in den heuti­
gen Verhältnissen fast immer 
„mehr“. Eine moderne programm­
gesteuerte Werkbank ersetzt ein 
Dutzend Werkbänke veralteter 
Konstruktionen, ein Großtestkraft­
wagen — mehrere „gewöhnliche" 
Lastwagen, ein Fluczeugmotor 
mit erhöhter Leistungsfähigkeit — 

1 2—3 Motoren früheren Typs.
Eine der wichtigsten in der 

UdSSR angenommenen Qualitäts- 
Charakteristiken der Erzeugnisse, 
besonders langlebiger Güter, ist 
ihre Langlebigkeit und Betriebssi­
cherheit Je langer zum Beispiel 
die Motoren, Glühlampen. Reifen 
funktionieren, desto weniger müs­
sen andere zum Ersatz der ver­
schlissenen hergestcllt werden. 
Außerdem verringern sich der 
Aufwand für laufende und Gene­
ralreparatur. die Stehzeiten der 
Technik. Somit ist die Steigerung 
der Qualität der Maschinen. Aus­
rüstung, Geräte — vor allem ihre 
Langlebigkeit und Betriebssicher­
heit — oft dem Wachstum ihrer 
Produktion gleich. Ja sogar vorteil­
hafter als dieses Wachstum, weil 
die Befriedigung dieser Bedürfnis­
se durch geringeren Aufwand ver­
wirklicht wird.

Nehmen wir zum Beispiel die 
Motoren, deren Ausstoß in der 
UdSSR mit jedem Jahr vergrößert 
wird. In den letzten Jahren wur­
den die Motorenressourcen der 
Verbrennungsmotoren in den Be­
trieben des Landes um 60 Prozent 
vergrößert, was 50 Millionen Ru­
bel einsparte. Für dieses Geld 
kann man eine moderne Maschi­
nenfabrik bauen.

Ein anderes Beispiel. Gegenwär­
tig werden in der UdSSR in der 

• Aeichtiodustrle schützenlose Web­
stühle weitgehend eingeführt Die 
Produktionsabgabe eines solchen 
Webstuhls ist, alle Ausgaben für 
Herstellung und Nutzung abgezo­
gen, fast zweimal höher als die 
des Webstuhls allen Typs.

Die rapide Steigerung der Qua­
lität der Erzeugnisse hilft das 
Hauptproblem der sozialistischen 
Ökonomik lösen, Ihre Effekti­
vität steigern. Dasselbe kann 
man auch über die Rohstoffe sa­
gen. Die Steigerung des Prozent­
gehalts von Metall Im angerei­
cherten Erz, die Verringerung des 
Aschegehalts der Kohle, Steige­
rung des Zuckergehalts der Rüben, 
des Fettgehalts der Milch, Ver­
ringerung des Eingehens der Ge­
webe usw — das alles ermöglicht 
es, Arbeitsaufwand und Arbeits­
zeit merklich zu verringern, das 
Wachstum des Nationaleinkom­
mens zu beschleunigen. Folglich 
auch den Wohlstand des Volkes 
zu heben.

Gleichzeitig besteht eine stren- 
Se Gesetzmäßigkeit: während sich 

le Produktion entwickelt, schafft 
sie neue Erzeugnisse und ruft so­
mit neue Bedürfnisse hervor. Das 
ständige Wachstum der Maßstäbe 
der sozialistischen Produktion stei­
gert auch die Ansprüche, die die 
Gesellschaft an die Qualität der 
Erzeugnisse stellt. Deshalb wird 
In der Sowjetunion vor allem der 
Steigerung der Qualität der neuen 
Werkzeuge und Arbeitsgegenstän­
de. neuer Maschinenarten. Rohstof­
fe, die für die Herstellung von In­
dustrieerzeugnissen und Massen­
bedarfsgütern bestimmt sind, gro­
ße Aufmerksamkeit geschenkt. In 
den Jahren des 9. Planjahrfünfts 
(1971—1975) werden anderthalb- 
mal mehr neue Maschinen und 
Ausrüstungen gemeistert und In 
die Produktion eingeführt wer­
den, als im 8. Planjahrfünft 
(1966—1970). Das wichtigste aber 
Ist — die ökonomische Effektivität 
Ihrer Anwendung wird auf das 
Dreifache steigen.

Als Beispiel nehmen wir dir 
Elektronenrechenmasehlnen. Es Ist 
bekannt, daß der Nutzen, den die

Computer im Verlaufe von einem 
— zwei Jahren bringen, oft die 
Gestehungskosten ihrer Herstel­
lung und die Ausgaben für ihre 
Nutzung auf das Vielfache über­
trifft. Der Ausstoß von Computern 
wird sich im Verlaufe des Plan­
jahrfünfts auf das 2,6fache ver­
größern, und zum Ende des Plan- 
Jahrfünft« werden die Computer 
der zweiten Generation in der 
UdSSR alle durch Maschinen der 
dritten Generation ersetzt werden.

Auf die Eisenbahnen des So- 
wjetlandcs kommen neue Wech­
selstrom-Elektroloks mit einer Lei­
stungsfähigkeit von 10 000 PS. 
was es ermöglicht, die Geschwin­
digkeit der Züge zu steigern, die 
Durchlaßfähigkeit der Eisenbahnen 
zu vergrößern und die Transport­
ausgaben zu verringern.

Im Verlaufe des PlanjahrfOnfts 
wird die Produktion von 22 Arten 
neuer Muster Lastwagen und 
Schlepper gemeistert werden. Da­
bei wird sich ihre durchschnittliche 
Produktivität um 20—25 Prozent 
und die Motorressourcen der Die­
selmotoren von 6000 auf 8 000 
vergrößern.

Solcher Beispiele gibt es viele. 
Es ist wichtiger, die Tendenz zu 
unterstreichen: Im Planjahrfünft 
wird sich im Lande die Qualität 
aller Produktionsmittel bedeutend 
verbessern. Das hilft seinerseits, 
die Qualität der Bedarfsartikel zu 
steigern.

Der Sowjetmensch ist ein an­
spruchsvoller Käufer und stren­
ger Einschätzer der modernen Be­
darfsartikel. Schon lange ist die 
Zeit vergangen, als aus bekannten 
Gründen (der dem Lande aufge- 
zwungene Krieg. Wiederherstellung 
der Volkswirtschaft nach dem 
Kriege Jder sowjetische Käufer 
mit dem Minimum von materiellen 
Gütern, mit Waren geringer Quali­
tät zufrieden sein mußte. Jetzt 
werden die Realeinnahmen pro 
Kopf der Bevölkerung allein in 
dém 9. Pfanjahrfünft um 31 Pro­
zent steigen, der Einzelwarenum­
satz wird sich fast um 42 Prozent 
vergrößern.

Es ist selbstverständlich, daß mit 
dem Wachstum der Einnahmen 
ständig die Ansprüche der Käufer 
an die Qualität der Ware wach­
sen. Unter diesen Bedingungen 
wächst in der UdSSR die Rolle 
der Branchen, die Volksbedarfs­
artikel herstellen, vergrößern sich 
die Investitionen für die Lelcht- 
und Nahrungsmittelindustrie. Die 
Produktion von Ausrüstungen für 
sie wird sich verdoppeln.

Im Fünfjahrplan sind alle nöti­
gen Maßnahmen für Verbesserung 
der Verbrauchscigenschalten der 
Erzeugnisse vorgesehen. Das ist 
ja auch selbstverständlich.

In den gegenwärtigen Verhält­
nissen gewinnt die Überwachung 
der Qualität der Erzeugnisse gro­
ße Bedeutung. In der Sowjetunion 
sind über 15 000 staatliche Stan­
dardnormen gültig. Sie bestim­
men die Ansprüche an die Quali­
tät und die Maßcharakteristiken 
des überwiegenden Teils der Er­
zeugnisse. Die Standardnormen 
werden ständig entsprechend den 
wachsenden Bedürfnissen der Ge­
sellschaft erneuert. So sollen Im 
Verlaufe der Jahre 1971—1975 al­
le Standardnormen überprüft wer­
den, die vor 1966 bestätigt wor­
den waren.

An der Steigerung der Qualität 
und folglich der Effektivität der 
Produktion sind alle Sowjetmen­
schen interessiert. Das Ist ja die 
Basis für die Hebung des Wohl­
stands jedes Arbeiters, jedea Men­
schen. Deshalb ist die Fürsorge um 
die Verbesserung der Qualität der 
Erzeugnisse In der UdSSR eine 
allgemeine Staats- und Volksan­
gelegenheit geworden.

republiken. das Ministerium für 
Landwirtschaft der UdSSR und das 
Ministerium für Nahrungsmittelindu­
strie der UdSSR, die Regions- und 
Gebietsparteikomitees, die Mini- 
sferräte der Autonomen Republi­
ken, die Regions- und Gebiefs- 
vollzugskomitees verpflichtet, Maß­
nahmen zu ergreifen, um nicht bloß 
die Erfüllung, sondern auch die 
Oberbietung des festgesetzten Um­
fangs des Ankaufs von Zuckerrü­
ben sicherzustellen.

Dem Ministerium für Traktoren- 
und Landmaschinenbau und 
Ministerrat der Ukrainischen

munalmaschinenbau. das Ministe­
rium für Schiffbauindustrie und das 
Ministerium für Chemie- und Erdöl­
maschinenbau sind verpflichtet, die 
Lieferung von Gußteilen und Er­
zeugnissen spanloser Warmfor- 
mung, wie Baugruppen und Details, 
die für die Erzeugung von Zucker­
rübenverdünnern und -Verladern 
nötig sind, nach der üblichen Koo­
peration an die Betriebe der 
Ukrainischen SSR sicherzustellen.

Das Ministerium für Traktoren- 
und Landmaschinenbau wird be­
auftragt, in den Plänen für 1973— 
1975 die Produktion von Ersatztei­
len für die Zuckerrübenmaschi sen

anderen Herbiziden 
und zu lösen.

Es Ist festgestellt worden, 
die Entlohnung für die — 
tierung der Zuckerrüben von den 
Feldern der Kolchose, Sowchose 
und anderer staatlicher Agrarbefrie- 
be zu «len Annahmestellen, die von 
Traktoren mit Anhängewagen ver­
wirklicht wird, auf Kosten der Zuk- 
kerfabriken nach Tarifen, die für 
diese Transportart festgesetzt sind, 
qeleistat wird.

Den Kolchosen wird emofoolen, 
IXr die Arbeitsgruppen. Brigade- 
und Abteilungen, die unmittelbar 
em Zuckerrübenbau und der Ern- 
feeinbringung beteiligt sind. für 
die überplanmäßige Lieferung von 
Zuckerrüben an den Staat eine 
zusätzliche Entlohnung fesfzusef-

. da« 
Transpor

Zwecks Hebung der Arbeitsakti­
vität und der schöpferischen Initia­
tive der Ackerbauern In der Si­
cherstellung der erfolgreichen Er- 
"" der Planaufgaben in derfüllung der Pia------ =-----------
Produktion und im Ankauf

in diesem Wettbewerb wurden 5 
Wanderfahnen des Minlsferrats der 
UdSSR und des Zentralen Gewerk­
st haffsrafes mit Geldprämien in 
Höhe von je 10 000 Rubel gestif­
tet, für die Rayons 15 Wanderfah­
nen des Minlsterrafes der UdSSR 
und des Zentralen Gewerkschafts- 
rafes der UdSSR mit Geldprämien 
in Höhe von je 5 000 Rubel, für 
die Kolchose und Sowchose — 90 
Wanderfahnen des Ministeriums für 
Landwirtschaft und Beschaffung der 
UdSSR und des ZK der Gewerk 
schaffen der Arbeiter und Ange­
stellten der Landwirtschaft und Be 
Schaffung mit Geldprämien in Höhe 
von je 3 000 Rubel. Das Ministe­
rium für Landwirtschaft der UdSSR 
und das ZK der Gewerkschaften 
der Arbeiter und Angestellten der 
Landwirtschaft und Erfassung sind 
beauftragt, Bedingungen und die 
Ordnung des Fazilziehens des so­
zialistischen Allunionsweftbewerbs 
im Zuckerrübenbau zu erarbeiten.

SSR

aufgaben in der Erzeugung von 
Maschinen für den Anbau und das 
Abemten von Zuckerrüben fest­
gesetzt, wie in der Organisierung 
der Serienproduktion von Maschi­
nen neuer Konstruktionen.

Kolchose und Sowchose decken, 
vorzusehen.

Das Ministerium für Chemieindu 
stete ist beauftragt, ab 1973 die 
Produktion des Herbizids Phenaion 
zu vergrößern, sowie die Frage 
über die Organisierung der Pro­
duktion von Eptam, Lenazyl und

gerung der Arbeitsproduktivität und 
Senkung der Selbstkosten der Er­
zeugnisse ist der Vorschlag des 
Ministeriums für Landwirtschaft der 
UdSSR und des ZK der Gewerk-

Organisierung des sozialistischen 
Wettbewerbs im Zuckerrübenbau 
angenommen worden.

Zur Aufmunterung der Sieger

beilung der Zuckerrüben zu redu­
zieren, wurden die Vorschläge 
der Ministerratei der RSFSR, des 
Minliterrotei der Ukrainischen SSR, 
det Ministerrates der Kasachischen 
SSR, des Minisferretes der Moldaui­
schen SSR und des Ministeriums für 
Nahrungsmittelindustrie der UdSSR

1975 In den Zuckerfabriken zusätz­
liche Produktionskapazitäten zur

Zuckerrübenvererbeitung in Betrieb 
zu nehmen.

Es wurde festgelegt, daß die 
Zustellung von Malerlauen und Aus­
rüstungen für die Rekonstruktion!- 
erbelten in den funktionierenden 
Zuckerfabriken in der ersten Hälfte 
des Plenjahrei Im Umfeng von nicht 
minder eis 70 Prozent der Jahres- 
londs zu gewährleisten ist, um die 
Möglichkeit zu schaßen, daß die 
Zuckerfabriken rechtzeitig zur Ver- 
arbeilungsseison vorbereitet wer­
den können

Dem Ministerium für Nehrungs­
mittelindustrie der UdSSR und dem 
Ministerium lür Landwirtschaft der 
UdSSR Ist gestattet, bei Versiche­
rung mit den Ministerräten der 
Unionsrepubliken, in denen Zucker­
rüben angebaut werden, gemäß der 
Ausstattung der Zuckerrübenennah- 
mestellen und Zuckerfabriken mit 
entsprechenden Ausrüstungen zur 
Ablieferung (Annehme) der Zuc­
kerrüben mit Berücksichtigung des 
Zuckergehelts Oberzugehen.

Des Ministerium für Nahrungsmit­
telindustrie der UdSSR, des Mini­
sterium für Lendwlrtscheft der 
UdSSR und des Ministerium für 
Erfassung der UdSSR sind beauf­
tragt, eine Instruktion über die Lie­
ferung (Annahme) und Bezahlung 
der Zuckerrüben mit erhöhtem 
Zuckergehalt zu erarbeiten und zu 
beschließen, bei Vereinbarung der­
selben mit dem Ministerium für 
Finanzwesen der UdSSR.

„Kommt in unsere Brigade!“
Mit Christian Geicherts Brigade aus der Verwaltung Nr. I 

des Trusts ,Kasstalkonstrukzl|a", die am Bau der Kalt­
walzstraße „1 700" beteiligt ist, traf Ich mich, als sie die 
Metallkonstruktionen montierte. Alle Montagearbeiter wa­
ren beschäftigt, man schaffte ohne Übereilung, ordentlich. 
Man spürte: leer steht ein erfahrener, fachkundiger Mensch 
am Ruder. Ich begab mich in den Stab des Bauabschnitts.

„Ja, Christian Geicherts Brigade ist eine von den besten 
in der Verwaltung", sagten der Bauleiter Alexander Soba. 
talow und der Abschnittsleiter Wladimir KutawoL „Noch 
nie kam es vor. daß die Montagearbeiter ihre Aufgabe nicht 
erfüllt hätten, meistenteils wird sie bedeutend überboten 
und stets bei guter und ausgezeichneter Qualität."

Christian Geichert hat einen großen Lebensweg zurück.- 
gelegt. Er begann als Hilfsarbeiter bei dem erfahrenen 
Maschinenschlosser, heute Rentner. Iwan Iwanowitsch Kon- 
shurom, der für den Burschen zum lebendigen Träger der 
Geschichte des Aufbaus der Kasachstaner Magnitka wurde.

Dann war er einige Jahre Montagearbeiter in der Brigade 
von Andrej Berjosko, der jetzt di» Werkhalle für MetaJI- 
konstruktionen leitet. Christian lernte es, nicht nur alle 
Montagearbeiten zu verrichten, sondern auch ein Kollektiv 
zu leiten.

1957 reifte die Notwendigkeit heran, eine neue Brigade 
von Hochmontagearbeitem zu gründen. Als Brigadier wähl­
te man Christian Adamowitsch Geichert. Seitdem leitet er 
d:ese Brigade ständig.

Die Brigade baute das Werk für Synthesekautschuk, das 
kleine Karagandaer Hüttenwerk, das Wärmekraft- und 
Fernheizwerk in Topar und fast alle Obiekte der Kasach- 
staner Magnitka. Und überall hinterließ sie gute Erinnerung 
an sich. *

Natürlich wechselten sich die Menschen In der Brigade 
Aber von Jahr zu Jahr wurde sie einiger, die Arbeiter ver­
vollkommneten ihr Wissen.

Gemeinsam mit der Brigade bereicherte sich auch ihr Lei­
ter an Erfahrungen, theoretischem und praktischem Wissen. 
Nach seiner Initiative gingen viele Brigademitglieder an die 
Arbeiterjugendschule, nahmen das Fernstudium an Hoch­
schulen aul.

Der Stolz des Kollektivs sind solche Menschen wie der 
Träger des Ordens des Roten Arbeitsbanners Pawel Swer­

kow. Wladimir Kasatschenko. Josel Würtz. Viktor Popow.

die 5—12 Jahre Arbeit in dieser Brigade hinter sich haben.
Es ist bekannt, was für Schwierigkeiten die Bauarbeiter 

im ersten Quartal dieses Jahres überwinden mußten. An­
dauernde Schneestürme, Schneewehen versperrten den Weg 
zum Bauplatz Aber bei den Montagearbeitern in Christian 
Geicherts Brigade gab es keinen Stillstand. Wenn cs nötig 
war, kamen <ke Leute zu Fuß zum Bauplatz, hielten zwei 
Schichten durch, ohne müde zu werden

Die Brigade schafft mit Schöpfergeist Hier denkt man 
ständig darüber nach, wie man besser, billiger bauen 
könnte.

Einmal begann Pawel Swerkow ein Gespräch darüber, daß 
es gut wäre, anstatt des Hängetrogs, den man bei der 
Montage von Metallkonstruktionen von einer Stelle zur ande­
ren befördern muß. wobei man viel Arbeitszeit verliert, 
eine bequemere Brücke zu bauen, auf der nicht einer, son­
dern zwei—drei Montagearbeiter Platz hätten zu arbeiten. 
Danach montierte und schweißte man aus vorhandenen Ma­
terialien eine Schiebebühne. Jetzt konnte nicht einer, son­
dern 4—5 Montagearbeiter gleichzeitig arbeiten. Die Ijge 
wurde besser. Die Arbeitsproduktivität in diesem Vor­
gang stieg sofort auf das Anderthalb—Zweifache.

Christian Geichert ist selbst einer der besten Rationalisa­
toren in der Verwaltung und im Trust „Kasmctallurgstroi", 
er war Teilnehmer der Unionsleistungsschau der Volkswirt­
schaft.

„Christian ist ein echter Brigadier", sagt der Montage­
arbeiter Wladimir Kasatschenko. der schon 20 Jahre in de.- 
Brigade ist. Bei ihm ist immer alles durchdacht Während 
wir z. B. die Montage an einer Stelle beenden, ist schon 
em neuer Arbeitsabsdinitt bereit Bei uns gibt es keine Mi- 
nute Stillstand."

„Mit Christian Adamowitsch ist es interessant zu arbei­
ten". setzen die jungen Montagearbeiter Wladimir Kasmir- 
tschuk und Nikolai Nedorostkow hinzu. „Wenn wir etwas 
nicht verstehen, erklärt er es. gibt einen guten Rat, und 
wenn nötig, hilft er auch mit."

Wladimir und Nikolai kamen nach dem Soldatcndienst 
in die Brigade. Sie besuchten die Kasachstaner Magnitka 
und trafen sich zufällig mit Geichert. Es entstand ein Ge. 
sprach.

„Kommt in unsere Brigade!" schlug er vor, wir sind ein 
gutes Kollektiv, wenn's schwer wird, helfen wir...“

Jetzt s.nd diese zwe. «e.ne Nej-nge ntenr. sondern echte 
Hochmontagearbeiter. Sic. wie such die Veteranen, sind 
stolz auf ihre Brigade, halten ihre Ehre hoch.

Nach dem Soldatendienst kehrten auch Nikolai Kulitschen- 
ko und Nikolai Urakow in ihre Brigade zurück. Sie gingen 
an die technische Berufsschule, und jetzt sind sie hochquali­
fizierte Spezialisten. Unlängst kamen neue Menschen in 
die Brigade — Praktikanten der technischen Berufsschule. 
Auch sic fanden hier ihren Platz. Das Kollektiv wird im- 
nier stärker, die Initiative, die Meisterschaft der Arbeiter 
wächst, sie sind Schrittmacher einer großen Baustelle.

I. AFANASSJEW
Temirtau
UNSER BILD: Der Brigadier Christian Oeichert

Foto des Verfassers

Der Komplex von 
Ust-Kamenogorsk

In der Nähe von Ust-Kameno­
gorsk wurde der Bau einer 
Schweinclleischfabrik begonnen. 
Der Komplex ist auf die Jährliche 
Mast von 24 000 Tieren berechnet. 
Im Vorgebirge Mes Erzaltai wird 
ein ganzes Städtchen mit Räumen 
für die Schweinehaltung, einer 
Mischfutterhalle, Tierheilanstalt 
und anderen Objekten emporwach­
sen.

Es wird vorgesehen, zum Ende 
des Planjahrfünfts in 
publik noch vier solche 
Komplexe fertigzustellen.

(TASS)

— ____ .n der Re-
lublik noch vier solche staatliche

Montagetermin 
reduziert

Solch ein Charakter

L. PEKARSKI, 
wissenschaftlicher Mitarbeiter 
des Wissenschaftlichen Ökono­
mischen Instituts der Staatli­
chen Plankommission der 
UdSSR

(APN)

UST - KAMENOGORSK 
(KaaTAG). Ein Gaszug aus Metall 
von großem Durchmesser mH 
Blocks von 22 Meter Länge wurde 
in Ostkasaohstan zum erstenmal 
vom Kollektiv der Verwaltung 
„Kaspromtechmontash" montiert. 
Die fertigen Baugruppen wurden 
mit zwei Kränen auf die nötige 
Höhe gehoben und dort geschweißt. 
Die Montage wurde auf der Erde 
gemacht. Dieses erleichterte die 
Arbeit bedeutend, reduzierte auf 
das Anderthalbfache die Termine

I der Montage.

Der Instrukteur des Rayon- 
partelkomltees, der zur Aussaat 
in den Kirow-Kolchos geschickt 
worden war. war noch Jung, hat 
te von der Landwirtschaft eine 
blasse Ahnung, dafür aber den 
Charakter zu befehlen, „leitende 
Anweisungen" zu geben. Da 
kam er mit der Chefagronomin 
Ruth Hölzer gleich In Konflikt 
Das Ist nicht so und dieses Ist 
nicht so, sagte er. Solange es 
sich um Kleinigkeiten handelt, 
ging es Ja noch, als er aber 
an ihrem System des Ackerbaus, 
dem Resultat lahrelangen Su­
chens. zu nahe kam, da platzte 
die Geduld.

„Hier, Junger Mann, hast du 
die Schlüssel von meinem Ka­
binett da kannst du nach deiner 
Art leltenl" Und Heß Ihn ver­
blüfft stehen.

Ja. solch einen Charakter hat 
sie. Etwas heiß und einem be 
Heblgen sagt sie die Wahrheit 
In die Augen. Auch Jetzt noch, 
da sie schon das zwanzigste Jahr 
Chefagronom des Kirow-Kolchos

SCHAFSCHUR BEENDET
Im Rayon Sergejewka. Gebiet 

Nordkasachstan, wurde dieser Ta­
ge die Schafschur beendet.

„Wir schüren rund II 000 Scha­
le", erzählte mir Normitshan 
Muchametgallew. Verwalter der 
zweiten Abteilung im Sowchos 
.Afana'sjewskl', „der Löwenanteil 
entfiel auf unsere Abteilung. Jetzt 
sind wir fertig und können be­
haupten. daß die Schur gut ver­
laufen ist: alles war gehörig vor­
bereitet. Die Scherer Kokuseh la- 
magambetow, Peter Luja, Anna 
Regner, Katharina Brandt, Olga

Diering. Pauline Iwanenko und 
andere arbeiteten vorbildlich. Im 
Durchschnitt wurden 300 Schale 
-täglich geschoren mit einem 
Schurergebnl« von 3,5—3.0 Klio 
pro Schaf."

„Lange zuvor hatten wir die 
Schafe erst gut gewaschen", er­
zählte mir K. Ismagambctow, einer 
der besten Schafhirten des Sow. 
chos. „dabei wird Im Wasserbek- 
ken, in dem die Schafe gewaschen 
werden, ein chemischer Stoff auf­
gelöst. der die Tiere vor Krank­

heften schützt und die Wolle rei­
nigt. Auf die Herbstschur werden 
wir uns noch besser vorbereiten 
und gute Erfolge erzielen."

Der Sowchos „Afonassjewskl" 
wird von der ersten Schur etwa 
70 Zentner hochwertiger Wolle 
verkaufen und 780 Rubel pro 
Zentner als Reallaallonsprels er­
halten. Die Schur wurde auch in 
den anderen Sowchosen beendet.

K. MARIENBURGER 
Gebiet Nordkasachstan

Damals lautete der Beschluß 
des Büros des Rayonparteikoml- 
tees: „Einen strengen Verweis 
erteilen und des Postens enthe­
ben.

Aber sie war sehr bekannt un­
ter den Agronomen, man kannte 
sie als einen Menschen, der nicht 
einfach den Ackerbau führt, son­
dern ihm ganz ergeben Ist, stets 
Jeder Frage auf den Grund gehl. 
Viele traten für sie ein, und sie 
blieb Agronom, aber der Ver 
weis blieb. Der Instrukteur des 
Rayonpartelkomitees war schon 
längst kein Instrukteur mehr— 
man hatte Ihn wegen Untaug- 
Hchkelt von der Partelarbiit be­
freit — aber der strenge Ver­
weis hing noch immer an Ihr. 
Sie zeigte Charakter und schrieb 
kein Gesuch mit der Bitte, Ihn 
aufzuheben.

„Du Hebe Zelt. Ich kenne 
doch Jedes Feld, habe sie noch 
als Kind mit Kamelen und Och­
sen gepflügt, und da kommt 
einer und macht mir dumme 
Vorschriften. Na und schwel 
gen konnte ich nicht. Mein Cha­
rakter hat mir noch Immer zu 
schaffen gemacht. Mit 13 Jah­
ren ging ich ans Mllchteehnlkum 
tn Pawlodar, aber nach einem

halben Semester sagte man mir: 
Solche brauchen wir nicht. Das 
war ganz richtig, denn l'.h hatte 
lauter Romane im Kopf. So 
kam Ich wieder zu den Ochsen. 
Aber von den Romanen lies 
Ich nicht. In der einen Hand 
..Krieg und Frieden” von Lew 
Tolstoi und In der anderen die 
Peitsche. Als mir die Mädels 
den Roman untergepflügt hat­
ten. gab es Krach und sie muß­
ten so lange suchen, bis sie ihn 
fanden."

Dann kam sie in die Agro- 
schule, denn das Land war Ihr 
naher als alles andere. So wurde 
sie Agronom. Ihr OlQck — an 
der Spitze der Wirtschaft stand 
ein umsichtiger Wirt und Men­
schenkenner. Mit Georg Schimpf 
arbeitete sie fünfzehn Jahre zu­
sammen. Jetzt Ist der ehemalige 
Vorsitzende schon einige Jahre 
Im Ruhestand, vergißt abar sei­
nen Kolchos nicht. Interessiert 
sich, wie es geht, gibt Ratschla­
ge. Auch Ruth Hölzer.

Oberhaupt hat sie viele gute 
Menschen getroffen. Da war 
z. B. Valentin Schill, ein wah­
res Talent Im Feldbau. Die hei­
matliche Scholle war für ihn al­
les. Er experimentierte, suchte 
nach Wegen, die es ermöglich­
ten. dem Sandboden hohe Ernte­
erträge abzuringen.

„Valentin Josephowltsch war 
Im ganzen Gebiet bekannt. Er 
war als Agronom ein wahrer 
Neuerer", erzählt Ruth Hölzer. 
„Nehmen wir z. B. das Strelfen­
system der Bodenbearbeitung. 
Es stammt von ihm. Ich kann 
mich noch gut erinnern, daß die 
Gelehrten zu Ihm kamen und 
sich sehr für solche Anlegung 
der Saaten Interessierten."

Schill war für Ruth Hölzer 
eine sehr wichtige Schule. Bel 
Ihm hat sie es gelernt, Ihre 
Ideen, Ihre Ansichten, ihre prak­
tischen Taten zu verteidigen.

In den fast zwanzig Jahren 
Ist vom Chefagronomen viel 
getan worden, um auf dem Land 
Ordnung zu schaffen. Als Ruth 
Hölzer 1953 zu arbeiten begann, 
wurden etwa 7 000 Hektar be­
stellt. Keine Spur von Saatfol- 
Kn. von Ackerbaukultur. In den

hren der Neulanderschließung 
kamen noch 11 500 Hektar hin­
zu. Spater wurden dem Kirow-

Kolchos zwei Kolchose ar.re- 
schlossen und heute beträgt sei-

Hektar. Deshalb — 
Gehilfen: Galina Golenistsche- 
wa, Agronom für Samenzucht, 
und Sergej Garanin. Agronom 
der ersten Abteilung des Kol­
chos. Mit ihnen arbeitet sie zu­
sammen an der Hauptaufgabe — 
der Hebung des Ernteertrags.

Sie haben viel getan. Das 
ganze Land mit leichtem Boden 
ist In Streifen. Von 11 Saatfol­
gen sind 8 gemeistert. Bearbei­
tet und gesät wird nach dem 
Bodenschutzsystem der Gelehr­
ten des Unionsforschungsinstituts 
von Schortandy. Die Wirtschaft 
liefert Getreide höchster Kon 
dltlonen. Der Hektarertrag Ist 
gestiegen und stabiler geworden. 
Im vergangenen Jahr brachte 
man In Durchschnitt 10 Zentner 
Getreide vom Hektar ein.

Wenn es bei uns mit der Ak­
kerbaukultur einigermaßen In 
Ordnung ist. so bleibt das Pro­
blem des Wassers ungelöst", er­
zählt Ruth Hölzer. „Leider sind 
wir in dieser Hinsicht noch von 
der Natur abhängig. Wir 
sind Jetzt daran, das Grund­
wasser für die Bewässerung 
der Saaten zu nutzen. Die erste 
Folge sind 400 Hektar. Jetzt 
wird das 9. Bohrloch niederge­
bracht. Im ganzen sollen es 16 
sein. Die Planierungsarbeiten 
sind im Gange. Die Bewässe- 
rungsländerelen werden uns vor 
allen Dingen helfen, das Futter­
problem besser zu lösen, aber 
auch Getreidekulturen auf Be­
wässerungsland anzubauen."

Jeden Tag hat es Ruth Hölzer 
nicht nur mit dem Land zu tun, 
sondern vor allen Dingen mit 
den Menschen. Mit Brlgadleren 
und Rechnungstührern, Mecha­
nisatoren. Gemüsebauern, mit 
eigenen Gehilfen, mit dem Kol­
chosvorsitzenden Viktor Reiten­
bach. Der Umgang mit Men­
schen schleift den Charakter. 
Weniger Unbändlgkeit. mehr 
Sachlichkeit. Aber Immer bereit. 
Ihre Vorhaben zu verteidigen. 
In beliebiger Instanz. So Ist es 
bei Ihr.

>ssen und heute beträgt sel- 
Aussaatfläche Uber 35 (00 

- - hat sie zwei

In Ihrem Arbeitskabinett Im 
zweiten Stock des Kolchoskon- 
tors sind viel Blumen, verschie­
dene Tabellen, die von den Erfol­
gen Im Ackerbau, von Ihrer Ar­
beit sprechen. Jeder Tag bringt 
viel Arbeit mit sich, sagt sie. Es 
gibt kleine Unannehmlichkeiten 
und Freuden, so wie es eben Im 
Leben geht. Manchmal 'st lür 
Zuhause keine Zelt. Aber cas 
Häusliche, die Familie, ist nichts 
Abgesondertes, es Ist vielleicht 
das Wichtigste, wovon die ganze 
Arbeit abhängt. Alles sehr eng 
verbunden. Zu Hause Ist sie 
kein Agronom mehr, sondern 
vor allen Dingen Mutter Ihrer 
Kinder. Valerl ist schon bald 
ganz groß. Wie schnell doch die 
Zelt geht. Hat die neunte been­
det. Ist Brigadier der SchQler- 
brlgade. ein leidenschaftlicher 
Bienenzüchter. Hat zu Hause 
sechs Bienenstöcke. Das ganze 
Dorf geht zu Ihm nach Bienen­
königinnen. Die Mutter macht 
sich Gedanken: was mag aus 
Ihm werden? Valerl behauptet, 
nur Imker. Obwohl er sich auch 
ausgezeichnet in der Technik 
auskennt. Lena — das Ist ganz 
was anders. Ein Mädchen. An­
dere Ansprüche, andere Inter­
essen und erst aus der fünften 
Klasse. Da ist es noch zu früh, 
von der Berufswahl zu spre­
chen. Nein, ohne Aufgaben und 
Freuden In der Familie wäre 
das Leben doch nicht Interes­
sant. So meint Ruth Hölzer.

In den Jahren ihrer Arbeit 
hat Ruth Hölzer große Erfah­
rungen gemacht. Sie Hegen 
alle aufgezeichnet In Mappen 
Im Schrank. Für Jedes Jahr ein­
zeln. Eine gewisse Abrechnung 
über das von Ihr als Chefagro­
nom Geleistete. Es kommen 
manchmal Wissenschaftler In 
den Kolchos und blättern In den 
Mappen. Und wundern sich: so 
ein Reichtum und noch keine 
Dissertation geschrieben?

Immer keine Zelt. Die prakti­
sche Arbeit läßt dazu keinen 
freien Tag. Aber Jetzt hat sie 
sich doch entschlossen, es zu wa­
gen. Kandidat der Agrarwis­
senschaften Ruth Hölzer aus 
dem Kirow-Kolchos — das 
klingt. Aber das steht In der 
Zukunft. Und wir wünschen Ihr 
für die Zukunft Erfolg.

J. FRIESEN
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Sieger 
des Musik- 
Wettbewerbs

MOSKAU. (TASS). Serge) 
Slcpokurow, ein Student aus 
dem Moskauer Gnesslny-Instltut, 
Tamara Wolskaja und Wladimir 
Boldyrew, Pädagogen aus Swerd­
lowsk und Moskau, und Alexan­
der Zygankow. Sollst des Ossl- 
pow-Orchesters sind Sieger des 
Wettbewerbs von Volksmusik- 
Instrumentalisten. Sie alle sind 
Jung und beginnen erst Ihren 
schöpferischen Weg. Ihre Namen 
waren vor dem Wettstreit fast 
unbekannt.

An diesem Wettbewerb, der 
in Moskau stattfand, nahmen 
mehr als 400 Musiker teil. Der 
Vorsitzende der Jury. Komponist 
Walentin Lewaschow, Dirigent 
des PJatnlzkl-Chors, würdigte 
sein hohes Niveau. Zum Finale 
wurden 30 Musiker und nicht 
18 wie ursprünglich vorgesehen, 
zugclassen. Lewaschow hob Ins­
besondere die Intepretatloncn 
der Domra-, Balalaika- und Zieh­
harmonika-Spieler hervor.

Der Vorsitzende der Jury 
sagte ferner, daß bei dem Wett­
bewerb nicht nur die Namen ta­
lentierter Interpreten bekannt, 
sondern auch die russische Volks­
musik popularisiert wurde.

UNSER GROSSES ZUHAUSE

Die Bastion des Oktobers
Noch bevor die Kuppel der 

Isakskathcdralc und die Turm­
spitze der Peter-Paulsfeslung er­
glänzen, wenn man sich von der 
See aus Leningrad nähert, be­
vor man in den Okularen des 
Feldstechers die zierlichen Aus- 
leger der Porlalkräne sieht, er­
hebt sich direkt aus den Wellen 
die in Stein gekleidete Insel 
Kotlln. Wie ein Schiff schneidet 
sie die Wellen. -------
sie schwimmt 
scheint, die . — —-
Ihren Anlegestellen stehenden 
Schiffe gehören nicht ihnen, son­
dern der Insel.

Fast 270 Jahre steht Kron­
stadt auf der Kampfeswacht.

Blättern wir In der Kampfes 
chronlk nach, so sehen wir 
Pulverrauch von Salven über 
der Festung emporsteigen. Wir 
sehen nleacrgeworfene Banner:

und es scheint, 
vorwärts, es 

Flaggen der an

Dem treuen Sohn 
des bulgarischen 
Volkes

zöslsche und deutsche. Wir se­
hen versinkende Galeeren und 
Fregatten, feindliche Torpedo­
bootzerstörer und U-Boote (Jede 
Zelt hat Ihre Schiffe), wir sehen 
die Matrosen, die sich auf dem 
berühmten Oranienbaum-Platz 
zum Sturm erheben... Legenden­
umwoben sind die Worte; „Wir 
sind aus Kronstadt".

Am 8. Oktober 1917 wies 
W. I. Lenin Im „Brief an die 
Genossen Bolschewik), die am 
Kongreß der Sowjets des Nord­
gebiets teilnehmen", daß die in­
nere und Internationale Lage die 
Frage des bewaffneten Aufstands 
auf die Tagesordnung stellt: „In 
diesem Augenblick bedeutet eine 
Verzögerung wahrhaftig den 
Tod" (Lenin gcs. W„ B. 26. 
S. 169, d ).

Der Delegierte der Seeleute 
teilte unter stürmischem Beifall 
dem Kongreß mit: „In Kronstadt 
gehört die Macht schon lange 
den Sowjets, die sie fest In den 
Händen halten."

Am 21. Oktober kamen die 
Vertreter Kronstadts im Smolny 
zu J. M. Swerdlow und erklär­
ten. daß Kronstadt zu beliebiger 
Zelt etwa 20 000 Mann nach 
Petrograd schicken kann. Am 

' 24. Oktober trat in der Festung

ein Telegramm des Petrograder 
Kriegs-Revolutionskomitees über 
das Absenden von Schiffen und 
Trupps in die Hauptstadt ein. Am 
25. Oktober frühmorgens ging 
die erste Schiffsabteilung mit 
dem Minenleger „Amur" an der 
Spitze nach Petrograd ab, Ihnen 
folgten andere Schiffe. Sic nah­
men alle die vorgemerkte Stel­
lung an der Newa ein.

Zusammen mit den Soldaten 
und Arbeitern erhoben sich die 
Kronstädler um IM Uhr 45 Mi­
nuten auf die Signale — den 
Schuß der „Aurora" — zum 
Sturm des letzten Bollwerks der 
Provisorischen Regierung.

In den Jahren des Bürger­
kriegs schrieben die baltischen 
Matrosen eine neue markante 
Seite In die Geschichte Kron­
stadts ein. Schon lange haben 
sich die Worte des baltischen 
Matrosen Artjom, des Helden 
aus dem Film „Wir sind aus 
Kronstadt". „Wer will noch 
nach Petrograd?" als geflügelte 
Worte Im Leben eingebürgert.

Auch In den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges
hallte das Echo der strengen 
Stimme des **-■------- —•
ken wieder, 
te wieder: 
noch?"

„Solange unsere Herzen schla­
gen. solange unsere Augen se­
hen und unsere Hände die Waffe 
halten können, wird das faschi­
stische Untier nicht In Lenin­
grad einziehen..." So schwuren 
die baltischen Matrosen der 
Heimat, als die Hltlertruppen 
hier vordrangen und Leningrad 
bedrohten. Die Leningrader blie­
ben ihrem Eid treu. In den Jah­
ren des Großen Vaterländischen 
Krieges war die mächtige Artil­
lerie der Forts und der Schiffe 
Kronstadts ein Feuerschild der 
Stadt Lenins. Der Feind ver­
mochte kein einziges Festungs­
werk einzunehmen, keine einzige 
Batterie zum Schwelgen zu brln 
gen. Die Hitlerfaschisten konn­
ten bei Oranienbaum und beim 
Koporje-Meerbusen nicht zur 
Küste des Finnischen Meerbu­
sens vordringen.

Am 14. Januar 1941 gingen 
die sowjetischen Truppen bei 
Oranienbaum zum Sturm über. 
Die Artillerie der Kronstädter 
Forts, des Linienschiff, „Peiro- 
pawlowsk". der Torpedobootzer 
störer „Straschny" und „Sllny" 
unterstützten sie. Ein. ebensol­
cher zertrümmernder Schlag 
der Schiffe und Uferartlllerle 
Kronstadts half den Truppen der 
Leningrader Front Im Juni 1944 
den sogenannten Karelischen 
Festungswall des Gegners zu 
durchbrechen.

Über die Heldentaten der 
Kronstädter wurden Lieder ge­
dichtet. Granit und Bronze ver­
ewigten die Namen der Helden.

In Kronstadt gibt. es ein un­
gewöhnliches Denkmal, das vor 
16 Jahren hier aufgestellt wur­
de. Das Ist nämlich eines der 
Geschütze vom Linienschiff „Ok- 
tjabrskaja rcvoluzia '. das in

den Tagen der Leningrader 
Blockade mH seinem Feuer die 
Faschisten zertrümmerte. Da, 
Linienschiff Ist schon lange nicht 
mehr, doch das Geschütz, dem 
der Name des Obmanns 1. Rangs 
Iwan Tambassow verliehen wur­
de. beschloß man. auf ewig zu 
bewahren.

Den Traditionen folgend, Ihre 
Pflicht erfüllend, gingen die 
Kronstädter Matrosen furchtlos 
In den Kampf, und die Heimat 
würdigte die Verdienste Kron­
stadts mit dem Rotbannerorden.

Die Insel Kotlln. auf der Kron­
stadt steht. Ist allen Winden of­
fen. Frische Winde lassen die 
Fahnen der Schiffe flattern, 
werfen kalte Wassertropfen an 
die glatten Bordwände der be­
flügelten „Meteor"-Boote. die 
aus Leningrad zur Insel flitzen...

Wie sicht Kronstadt 
aus? Mit Jedem

--------- heute
Tag wird die

ruhmreiche Stadt schöner und 
wohlelngerlchteter. In den letz­
ten Jahren sind hier Dutzende 
moderne Wohnhäuser, Schulen, 
ein neues Krankenhaus. Kin­
dergärten und -krippen entstan­
den. Ein ' neues Panorama-Film­
theater Ist im Bau, die Haupt­
straßen haben sielt mit Asphalt 
bedeckt. Eine bedeutend? Anzahl 
Wohnungen • der Krondstädter 
haben Gas und Zentralheizung, 
ein Selbstwahlbetrieb verbindet 
die Stadt abf der Insel mit dem 
ganzen Telefonnetz Leningrads.

Im Winter verbinden mächtige 
Eisbrecher-Fähren, die In Lenin­
grad gebaut werden, die Insel 
mit dem Festland, Im Sommer 
sind das die Schnellboote mit 
Unterwassernogel. Nur 30 Mi­
nuten (ungefähr soviel, wie man 
braucht, um vom Stadtrand mit 
der U-Bahn Ins Zentrum Lenin­
grads zu fahren) braucht das 
beflügelte Schnellboot für eine 
Fahrt von Kronstadt bis Lenin­
grad.

Alljährlich verabschiedet 
Kronstadt die Walfangüottile 
„Jiirt Dolgorükl" zu Ihrer Fahrt 
auf die andere 'Erdballhälfte. 
Das Walfangmutterschiff Und die 
Walfangschiffe dieser 
kommen später hier

Flottile 
In das

Vaterländischen
Echo der -------„...
Matrosen-Bolschewi- 
Das Baltikum frag- 
„Nun. wer will

„Gesattelte“ Dienste

MOSKAU. Das Denkmal für 
Georgi Dlmitroff, dem hervorra­
genden Funktionär der internatio­
nalen kommunistischen Bewe­
gung. dem treuen Sohn des bul 
garlschen Volkes. Es wurde an­
läßlich seines 90. Geburtstages 
eröffnet.

Foto: TASS

Das Dienstleistungskombinat 
in Kellerowka hat 6 Zweigstel­
len in den Dörfern des Rayons. 
Da gibt cs Nähereien. Schusterei­
en, Frisierstuben, eine Werk­
stätte für Reparatur elektrischer 
Haushaltsgeräte. Uhrmacherelen 
und anderes mehr. 144 Mitarbei­
ter erweisen den Dorfbewohnern 
des Rayons Kellerowka 17 Arten 
guter Dienste.

Fünf Wanderwerkstätten brin­
gen diese guten Dienste frei 
Haus In die entlegenen Orte. In 
5 Monaten machten die Mitarbei­
ter 280 Ausfahrten und erledig­
ten Bestellungen für mehr als 
13 000 Rubel.

Seit Gerhard Sattelmayer dem 
RayondlenstlelPtungskomb 1 n a t 
vorsteht, hat es einen gewaltigen 
Sprung vorwärts gemacht. Plan­
erfüllung ist etwas Selbstver­
ständliches geworden. Für mehr 
als 65 000 Rubel wurden im 
laufenden Jahr Dienstleistungen 
an der Bevölkerung erwiesen. Da 
tun sich die Bestarbeiter hervor: 
Die Zuschneiderinnen Milda 
Busenlus aus Letowotschnoje und 
Gromlnsky aus Tschernigowka,

Monika Schütt und Pawel 
Schumski aus Kellerowka. die 
Näherinnen Ida Pech aus Nagor­
ny. Maria Schwab aus Kcllerow- 
ka und andere.

Dem Direktor Gerhard Sattel­
mayer, der mir gegenübersitzt, 
macht eine Dienstleistungsart — 
das Viehhüten — böses Blut. Die 
Hirten, die das individuelle Vieh 
In den Dörfern hüten, sind Mit­
arbeiter des Kombinats.

„Im Vorjahr brachte uns die­
ser .gute Dienst' 5 673 Rubel 
Verlust ein", seufzt er. „nicht 
miteingerechnet die vielen Dienst­
fahrten. Auch in diesem Jahr 
quälen wir uns seit April damit. 
Im Rayon gibt es 22 Herden 
Kühe, Kälber, Schafe der Kol­
chosbauern. Bis alles geordnet 
ist, kann man den Kopf verlie­
ren: Da fehlt ein Sattel, dort 
gibt der Kolchosvorsitzende kein 
Pferd für den Hirten, hat man 
das Pferd gesattelt, kann man 
keinen Hirten auftreiben. Viele 
Herden sind bis heute noch ohne 
Dockbullen..."

Nur in 2 Monaten — April, 
Mai — wurden laut Fahrbefeh­

len mehr als 5 000 Kilometer aut 
dem Dienstwagen zurückgelegt. 
Nur in Angelegenheiten des Hir­
tendlenstes! Und wieviel Zeit 
und gute Worte kostete es dem 
Direktor! In mehreren Dörfern 
sammeln die Hirten von den 
Dorfeinwohnern das Geld ein und 
wollen vom Dienstleistungskom­
binat nichts wissen, obzwar mit 
dem Kombinat ein Vertrag abge­
schlossen Ist. In Letowotschnoje 
hing die Hirtin Linda Rudnlzka- 
Ja die Hirtentasche plötzlich an 
den Nagel. Fürs Kombinat be­
deutete das einen Verlust von 
400 Rubel. Auch mit den Weide­
plätzen gibt es ewig Hader mit 
der Kolchosleltung. Von Stand­
weide Ist keine Rede.

Der Hirtendienst Ist wirt­
schaftlich schwach begründet. 
Für den Dienst wird von der Be­
völkerung 3 Rubel Je Kuh Im 
Monat kassiert. Sechzig. In Ein­
zelfällen auch bis 70 Prozent 
davon erhält der Hirte als Lohn. 
Um das Geld zu sammeln. Ist In 
Jedem Dorf ein vom Kombinat 
angeslellter Bevollmächtigter tä­
tig, der auch sein Monatsgehalt

von diesem Geld bekommt. Sind 
dann noch die Pachtgelder für 
Weideplätze und Reitpferde und 
andere Ausgaben beglichen, 
bleibt dem Kombinat Im besten 
Fall von Reingewinn nur der 
Schatten von einer Null.

Ich bin für Dienstleistungen 
sehr eingenommen. Für solche, 
die den Menschen die Last der 
Lebenssorgen abnehmen und dem 
Staat Gewinn abwerfen. Sic sind 
zur Lebensnorm der Sowjetmen­
schen geworden. Aber so wie der 
Hirtendienst im Rayon Kellerow­
ka gestaltet ist, kann er wenige 
begeistern, am allerwenigsten Je­
doch die Leitung des zuständigen 
Kombinats.

In Jedem größeren Dorf gibt 
es hier einen Dorfsowjet, einen 
Kolchosvorstand. die das Dienst- | 
lclstungskomblnat unterstützen 
sollten, die aber nur zu oft In 
dieser Sache als stille Beobach 
ter dastehen. Vielleicht sollte 
man Ihnen diesen Dienst wieder 
zurückerstatten. Sic haben alles 
Nötige, um ihn gut und ohne 
Konflikte zu führen: Weideplät­
ze. Hirten. Reitpferde und... 
Sattelzeug.

H. EDIGER

Gebiet Koktschetaw

Alltag der Miliz

Sergeant geht in die Nacht
Daniel Geiger ist wachthabender 

Milizionär in der Verwaltung des 
Inneren. Ihm ist der Dienst auf ei­
nem verantwortlichen Posten auf- 
Eietragen worden. Den ihm aufer- 
egten Pflichten kommt der Miliz­

sergeant Geiger mit Erfolg nach. 
Auf der Dienstliste des Sergeanten 
stehen viele Belobigungen, doch be­
sonders stolz ist e» auf diejenigen, 
die von den Kollektiven einfacher 
Werktätiger stammen, deren Inter­
essen und deren Sache er treu 
dient.

Mit 7 Jahren halte er seine Mut­
ter verloren. Dem verwitweten Va­
ter war es nicht leicht, den Haus­
halt weiterzulühren. Einen Teil der 
Haushaltssorgen mußte jetzt der 
halbwüchsige Junge tragen.

So wuchs und erstarkte Daniel 
mit den Jahren. In ihm bildete 
sich die Fähigkeit heraus, vor den 
Schwierigkeiten nicht klein beizu­
geben. solche Eigenschaften wie 
Findigkeit und Geistesgegenwart 
in einer beliebigen Situation, Ehr­
lichkeit. Wahrheitsliebe, Tuchfüh­
lung mit Kameraden. Und wenn 
er jemand als Vorbild halle, so war 
es sein Vater. Fürs Leben behielt 
er die Worte, die der Vater vo' 
dem Tode sagte: „Mir ist um dich 
nicht bange, mein Kind, du »lehrt 
auf dem richtigen Weg.“

Das Schrillen des Telefons brach 
die Stille.

„Mazenko am Apparat... Verstan­
den. Wir werden Maßnahmen tref­
fen. Fahren Sie aus."

Ein paar Augenblicke später tra­
ten zwei dunkle Gestalten aus dem 
Tor der Verwaltung des Imeren 
heraus und verloren sich im N'i-rel. 
Ihnen auf der Spur folgte ein Per­
sonenwagen mit gelöschten Schein­
werfern.

Das Gcfahrsignal des Ze'iira'en 
Steuerpults setzte nicht aus. Also 
waren die Verbrecher noch am Ob­
jekt. Wieviel sind sie, werden die 
Jungs mit Ihnen fertig werden? Da 
kam der Gedanke: Sollte man ih­
nen nicht helfen? Bis zum Ort des 
Gefahrsignals ist cs ja nur ein 
Katzensprung.

„Genosse Major", wandte sich 
der Sergeant an den Wachthaben­
den, „gestatten Sie, daß ich hin­
laufe. Ich bin schnell wieder da 
Und Sie würden hier vielleicht statt 
meiner einspringen..."

..Dann also losl“
Im Laufen den Mantel zuknöp 

(end. sprang Daniel auf die Straße 
hinaus. Ein Schuß fiel. Das Echo 
hallte in der nächtlichen Stadt wi 
der. Und wieder trat peinliche Stil­
le ein.

Der Sergeant näherte sich dem 
Gebäude, in dem damals die Stzdt-

abtcilung Volksbildung uiUr,ge­
bracht war, trat hinter die Ecke 
und spannte seine ganze Au’merk- 
samkelt. Er lauschte auf das klein­
ste Geräusch, das kleinste Poc'ien. 
In seiner Tasche fühlte er das kal­
te Metall der Pistole. Alles rings­
um war still, als wäre hier nichts 
geschehen. ■ Mit einem Kennerblick 
überflog Geiger die Fenster des obe­
ren Stockwerks des Gebäudes. Au­
ßer den dunklen Fenstern war 
nichts zu sehen. Auf einmal ging 
das äußerste Eckfenster weit aut 
und daraus fiel etwas Schweres zu 
Boden. Daraufhin sprang aus dem 
Fenster eine dunkle Menschenge­
stalt heraus, lud sich die schwere 
Last au.’ die Schultern und ver­
schwand hinter der Ecke des ge­
genüberliegenden Ziegelhauses.

„Halt oder Ich scTiießel Hinlc- 
gen!" ertönte das Kommando im 
stockfinsteren Dunkeln. Der Serge­
ant eilte dorthin, wo geschrien 
wurde. Auf dem Gehsteig Kam das 
Unerwartete: Er stand ■».( einmal 
dem Unbekannten gegenüber. Bei­
de standen vor Überraschung wie 
festgewurzelt da. Dann schnellte 
der Unbekannte zur Seite. Ohne 
lange nachzudenken, sprang Daniel 
gleich einer Katie auf ihn und 
warf ihn um. Beide fielen hin. In 
diesem Augenblick eilten der 
diensthabende Inspektor Kurjanow

und der Sergeant Tichonin zu Hil-

Der Feslgonoinmene erwies sich 
als ein Erzverbrecher, nach dem 
die Miliz schon lange gefahndet 
halte. Das Gericht bestrafte ihn 
nach Gebühren.

Für geschicktes Vorgehen bei 
der Festnahme des besonders ge 
tährlichcn Rückfalltäters wurden 
der Milizsergeant Geiger und seire 
Kollegen Kurjanow und flphonin 
auf Befehl des Verwallungschels 
prämiert.

Sascha l’. war unter seinen Al­
tersgenossen ein gefürchteter Schlä­
ger. Er hielt sich für einen Ata­
man. Was immer er auch anslellen 
mochte, ging er billig davon. Bald

sprach cs sich im Hof herum, daß 
Sascha einige Male in der Gesell­
schaft schlimmer Buben gesehen 
wordén war. Man erzählte, daß er 
die Kleinen unter Prügelandro­
hung zwingt, ihm heimlich von den 
Eltern Geld und Eßwarcn zu brin­
gen.

Einmal nahm sich der Sergeant 
Zeit und kehrte in Saschas Woh­
nung ein. Sascha hatte eine Mut­
ter. zwei kleine Brüder, jedoch kei­
nen Vater. Lange unterhielt sich 
Daniel mit.Saschas Mutier, besuch­
te dann die Schule, wo er lernte. 
Sprach mit seinem Klassenleiter. Er 
nahm Sascha einige Male in das 
städtische Stadion zu Fußballmat­
ches mit, brachte den Jungen im 
Zirkel für Flugmodellbau beim Pio­
nierpalast an. Jetzt ist Sascha 
nicht wiederzuerkennen. Er und der 
Milizsergeant sind unzertrennliche 
Freunde.

in den Milizorganen Ist Daniel 
Geiger seit 1957 tätig. In dle.cn 
Jahren hat er vielen seiner Zög­
linge mit seinem persönlichen Bei­
spiel Liebe zu der keineswegs 
leichten, jedoch edlen Arbeit eines 
Milizmanns beigebracht.

Abenddämmerung sinkt auf die. 
Stadt. Hüter der Ordnung treten 
ihren Dienst an. Unter ihnrn ist 
auch Daniel Geiger.

J. KUSNEZOW, 
Major der Miliz

UNSER BILD: D. Geiger
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Oie „Freundschaft" erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Wedakllonaschluß te Uhr de» Vorlage» (Moskauer Zell)
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Schiffsreparaturwerk. Hier wer­
den auch die von langen Fahr­
ten gealterten „Seefurcher" — 
die Fischfangtrawler —• wieder 
aufgefrischt. Schon oft verab­
schiedete Kronstadt, die „Ob" 
und andere Forschungsschiffe 
auf große ExpedlUonsfahrtcn. So 
koppelt »ich die Geschichte mit 
der Gegenwart zusammen, so 
werden die Traditionen der 
Kronstädter Schiffsbauer fortge­
setzt.

Die Bestarbeiter des Schiffs 
reparaturbetriebs. der Nähfa­
brik. des Dienstleistungskombi­
nats. der Milch- und der Brot­
fabrik sind bestrebt, den Fünf- 
Jahrplan vorfristig zu erfüllen. 
Mit neuen Erfolgen Im Wettbe­
werb würdigen die Kronstädter 
den 50. Oründungstag det 
UdSSR.

Eine wunderbare Steile ist 
Kronstadt. Hier überkommt ei­
nen Irgendein besonderes Ge­
fühl. Man geht- durch die Stra­
ßen. schreitet über die Platten 
der Uferstraßen und man hat 
ständig das Gefühl, daß man 
hier auf Schritt und Tritt mit 
der Geschichte In Berührung 
kommt, die hier so eng mit dem 
Heute verflochten Ist. daß es 
niänchmal schwer Ist, eine Gren­
ze zwischen den Ereignissen der 
Vergangenheit und der Gegen­
wart zu ziehen.

Der friedliche Arbeitsruhm 
Kronstadts Ist ein würdiger 
Nachfolger des Kampfruhms. 
Der Alltag Kronstadts Ist ein 
inhaltsreiches Leben. Seine Plät­
ze, Straßen und Gebäude sind 
von hoher Romantik der Revolu­
tion umwoben. Sie erinnern sich 
an vieles. Könnten die Gedenk­
tafeln Laute von sich geben, so 
würden In der Luft über der

Heilstätten auf
Der Sowchos „Talaply" im Ray­

on Kurdai schloß im laufenden Jahr 
den Bau eines Erholungsheimes am 
Issyk-Kul-See ab. Die ersten drei­
ßig Urlauber d.-r Wirtschaft konn­
ten hier ihre Gesundheit wiederher- 
stellen.

Der Kolchos „Trudowik" dessel­
ben Rayons baute in der baineolo­
gischen Klinik „Issyk-Ata” ein 
Wohngebäude und übergab es der

Festung Salven krachen, viele 
stimmige ergreifende Kundge--<> 
bungen erklingen: wir würden
den Schritt der Matrosen hören, 
die zum Schutz Leningrads 
marschieren.

Unsterblicher Ruhm schrei­
tet durch die Stadt. In deren Na­
men uns das Klirren der Ge- 
schützeschlösser hören und den 
Geruch des Pulverdampfs ver­
nehmen läSt.

J. STWOLINSKI 
Kronstadt

UNSER FILD: Kronstadt. Ja- 
kornaJa-PIatz. Am Denkmal 
Admiral S. O. Makarows.

Foto: P. Fjodorow

dem Dorfe
Heilstälte. Hierher kommen all­
monatlich mit kostenlosen Schecks 
die Kolchosbauern dieser Wirtschaft 
zur Kur.

Nach dem Beispiel der Kurdaler 
gingen auch ihre Nachbarn — die 
Wirtschaften des Rayons Tschu — 
daran, ihr eigenes Erholungsheim 
zu bauen.

Errate 6 von 49
Vor anderthalb Jahren kam in 

unserem Lande das sportliche 
Zahlenspiel „Sporllotto" auf. In 
kurzer Frist Ist es unter den 
Moskauern. Leningradern, in 
Kiew. Wolgograd, Tallln und 
anderen Städten sehr populär ge-

Es verbreitet sich Immer 
schneller auf dem Territorium 
unserer Republik. Zusammen 
mit den Einwohnern von Alma- 
Ata. Dshambul. Karaganda und 
Temirtau haben sich Im April 
die Einwohner von Ust-Kameno- 
gorsk und Tschlmkent dem 
Spiel angeschlossen. wie auch 
von Ksyl-Orda und anderen 
Städten. Die verschiedenfarbigen 
Zettel des Sportlottos sind in 
mehr als zwanzig Städten der 
Republik erschienen. Das ist aber 
erst der Anfang. Zu JahresschluU 
werden, wie die Mitarbeiter der 
Alma-Ataer Zonenverwaltung 
vermuten, am Sportlotto die 
Einwohner von fast 50 Städten 
der Republik beteiligt sein.

Abgeschlossen ist die Vorbe­
reitungsarbeit zur Gründung 
einer Zonenverwaltung In West­
kasachstan: in Aktjubinsk wur­
de eine Zonenvcrwaltung ge­
schaffen. In Gurjew und Uralsk 
— Filialen dieser Verwaltung.

Worin wurzelt die Anzie­
hungskraft des Spiels „Sportlot- 
16"? Das Ist die Außergewöhn­
lichkeit der Form, der straffe 
Rhythmus, die ziemlich große 
Gewinnsicherhell.

Die Gewinnziehungen werden 
am 10., 20.. 30. Tag Jeden Mo­
nat durchgeführt. Das Sportlot­
to hat eine wichtige gesellschaft­
liche Bedeutung gewonnen. Wie 
schon erwähnt, wird die Hälfte 
der Summe von der Realisierung 
der Lottokarten für den Bau 
von verschiedenen Sportkomple­
xen und zur Durchführung von 
Sportwettbewerben überwiesen 
So sind im Lande schon 150 
Sportobjekte auf Kosten des 
Sportlottos itn Bau begriffen. 
Das Sportlotto hat Anteil an der 
Finanzierung des Baus der welt­
berühmten Eisbahn Medeo, des 
landesgrüßten Sportbaus unse­
rer Zelt.

Das Sportlotto stattet unsere 
Olympia-Auswahl aus. Insge­
samt wurden aus den Mitteln des 
Sportlottos zur Vorbereitung 
zweier Olympia-Mannschaften 
(nach Sapporo und München) 
fast zwei Millionen Rubel bewil­
ligt.

In Kasachstan werden alle 
zehn Tage etwa eine Million 
Sportlotto-Zettel verbreitet. Das 
bedeutet, daß allmonatlich zur 
Entwicklung des Sportlottos In 
den „spielenden" Städten von den 
Mitteln des Sportlottos mehr als 
300 000 Rubel abgezogen wer­
den. D,e andere Hälfte der Mit­
tel wird, wie bekannt, zur Be­
zahlung der Gewinne verwendet. 
Hier — einige Gewinner in 
den Jüngsten Ziehungen. Der 
Elektroschlosser des Ust-Kame- 
nogorsker Titan- und Magne­
siumkombinats „50 Jahre Okto­
berrevolution" Gennadi Butler. 
Die Arbeiterin des Dienstlei­
stungskombinats aus Dshambul 
Ljubow Manukjan. Der Tischler 
des Alma-Ataer Iläuserbaukom- 
binats Äset Dawletow. Alle ha­
ben sie Je fünf Sportarten erra­
ten. und Jeder von Ihnen hat 
1 032 Rubel Gewinn erhalten. 
Schwein hatte die Ingenieurin 
der Eisenbahnverwaltung Nlnel 
Tkatschenko. Ihr Gewinn — 
3 324 Rubel!

Die Hauptverwaltung der 
Sportlotterie des Komitees Kör­
perkultur und Sport beim Mini­
sterrat der UdSSR hat unlängst 
den Beschluß gefaßt, in Zellno­
grad eine ’------- '—...... — J—
Sportlottos

Filialen 
wurden In __________-_______
pawlowsk, Pawlodar. Arkalyk, 
Kustanal und Rudny geschallen. 
Der Chef der Zelinograder Zo­
nenverwaltung Sportlolto Kamlt 
Tabagulow berichtete uns. daß 
am 10. Juli d. J. zum ersten­
mal In Zellnograd die 19. Zie­
hung stattflnden wird. Die 
Städter bringen dem Spiel gro­
ßes Interesse entgegen. Reali­
siert sind schon mehr als 30 000 
Zettel.

Zonenverwaltung des 
zu gründen.
dieser Verwaltung 

Koktschetaw, Petro-
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